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I. Einleitung. 

In grossen Gebieten der Erde sind bcstiniiute Bogenforinen so 
verbreitet, dass man ihnen Ritume zuweisen kann, welclie nach Lage 
und Gestalt g<!ographisch allgegrenzt sind, wie die Verbreitungsgebiete 
von Arten oder Varietitten des Pflanzen- oder Thierreiches. Kündigt 
man mir einen Bogen aus li Ila an, so sehe ich mit derselben Sicher- 
lieit seine Gestalt und cinigerniassen auch seine Grösse voraus, so- 
wie den Unterschied zwischen ihm und etwa einem Bogen aus dem 
Lande der Ba Kuba, wie ich in ithnliehem Falle die Nilpferdarl des 
t longo von derjenigen Liberias von vornherein auseinander zu halten 
wissen und gleichzeitig im Geiste jede von den beiden mit ihren 
bezeichnenden Merkmalen vor mir sehen würde. Ich kann die 
Grenzen des Gebietes, in dem diese oder eine andere Art vorkommt, 
ebenso bestimmen und auf die Karte eintragen, wie es die Pflanzen- 
mid l’liiergeographen mit ihren Arten mul Varietäten thun. .Nur liegt 
der wissenschaftliche Werth eines solchen Unternehmens in unserem, 
dem ethnographischen Falle nicht in der Bestimmung der Bogen- 
gebiete an sich, sondern die Bogenformen sind nur Signaturen oder 
.Merkmale von Vülkergruppen oder Vülkervarietaten und bezeichnen 
als solche ganze C(miple\e von (■thuographischen und oft. .sogar 
anthropologischen Thatsachen. So erinnert mich der Ba Kiibabogen 
an die cigonthümlichen Me.s.ser, derjenige von U Uambo an den Schild 
von Suhlform und noch an anderes. Natürlicherweise kann dieser 
Denkprocess, der eine .\nordnung bedeutet, in gew issem Sinne clas- 
siGcatorisch ist, nur auf Grund guter Be.schreibungen oder .Abbildungen 
sich vollziehen. Gerade daran hat es aber lange gefehlt. Und die 
so allgemeinen vagen ,\ngaben über die Watfen der Völker bezeugen 
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die Nothwendigkeit lieferen Eingelieiis, wenn nidii die Völkerkunde 
immer nur werltdose oder nur mit provisorisclieni Werlhe ausge- 
stattele Thatsaclien Zusammentragen soll. Wie oft wird sogar der 
einfache Bogen nicht einmal vom eingedruckten oder zusaiumen- 
geselztcn unterschieden ! 

Indem wir die afrikani.schen Bögen nach ihren Formen zu unter- 
scheiden, zu gruppieren und zu beschreiben versuchen, wollen w ir also 
einen Beitrag zur Unterscheidung und tirup|)ierung der afrikanischen 
Völker liefern. Wir betrachten diese Walfe als ein Völkermerkmal. 
Sie ist nicht zufällig bei diesem oder jenem Volke zu linden, wUhrend 
sie einem dritten fehlt, und ist ebensowenig zufällig in einer Form 
Uber ein Gebiet und in einer anderen Uber ein anderes verbreitet. 
Sie ist ein Zeugniss mindestens der Beziehungen, in vielen Füllen 
aber auch der Bewegungen der Völker. Im ersteren Falle lassen sie 
uns die Lage ihrer Träger bestimmen, im anderen können sie uns 
sogar bis zur Lösung der schwierigsten aller Fragen, der Herkunft, 
Vordringen helfen. Der Bogen ist in der Regel kein Handelsartikel, 
der, lo.sgelüst ebenso von seinem Verfertiger wie von seinem Tiüger, 
weile Wege zurilcklegt, bis er, ein Fremdling unter Fremden, an 
irgend einer Stelle zur Ruhe kommt. Wenn auch bei den .Afrikanern 
der Bogen eine ganze Anzahl von Nebenfunclionen, die nichts mit 
Jagd und Krieg zu thun haben. Übernimmt; Symliol der Herrschaft, 
Musikinstrument, Werkzeug zum Aufschnellcn und Reinigen der Baum- 
wolle') wird, .seltsamerweise sogar in die Hochzeitsceremonien hinein- 
gezogen wird — in Malange, Cassange und Songo zeigen die 
Brautwerber dem Vater der Braut einen kleinen Bugen und Pfeil 
vor, ehe sie die Braut erhallen’) — so werden sie doch, und dieses 
ist uns im Hinblick auf ihre V'erbreitung wichtig, selten eigentliche 
Handelsartikel. Zwar giobt es dahin zielende .Angaben,*) aber Bogen 
und Pfeile werden nicht, wie bei den Makarakü die Speerklingc, 
Tauschwaare zum Elinhandeln von Weibern, schon weil ihr Stoff- 
werth nicht demjenigen verglichen werden kann, der jenen Eisen- 



t) Von Nachtigal im südlichen Wada’i auf der Reise nach Öar Runga be- 
obachtet. Sahara und Sudän III, S. 146. 

2) I’oggc, Milth. d. Afr. G. IV, T60. 

3) Unter den llaiidelsarlilteln der zur Küste kommenden Mandinguhändler 
nennt Hugo Zoller »sehr schlechte Rogens. Togoland, S. 44. 



Digitized by Google 



S] 



Die AFRIKANI8CHBE BÖ 6 EN. 



295 



waaren eigen ist. Dass unter üroständen Handel und Verkehr eine 
grössere Rolle in solchen Ausbreitungen spielen können, ist uns 
wohl bekannt. Die Güte eines hollUndischen (Korrespondenten, des 
Herrn F. J. A. de. Clerei] in Zutphen, des Verfassers der inhalt- 
reichen »Rijdragen toi de Kennis der Residenlie Ternateo (1890) 
machte uns erst kürzlich wieder auf einen einschlägigen Fall aus der 
Geographie der Rögen, nämlich die angeblichen »Bögen von Tcrnate« 
aufmerksam: «Uelier die Verbreitung von Bogen und Pfeilen im Ge- 
biet von Ternate hat man sich vielfach geirrt, hauptsächlich dadurch, 
dass diese Gegenstände in der Hauptstadt Ternate cingekauft wur- 
den . . . Nun kann man fast sicher annehmen, da.ss alle Bögen und 
I’feile von Neu-Guinea herkunflig sind ... ln Ternate (im engeren 
Sinne) hat man bloss Pfeile und Bogen im District Toegoelil auf 
Halmahera und westlicher nirgends. Man verfertigt diese Sachen 
nicht einmal zum Kinderspiele, wie auf Java.« 

Seine Verbreitungsweisc zeigt allein schon ein ganz anderes Ver- 
halten, denn wir sehen Uber ein zusammenhängendes Gebiet eine Form 
ausgebreilet und an diese eine andere, nahe verwandte, sich anschlies- 
sen, und Uber deren Gebiet hinaus eine drille u. s. w. Plötzlich tritt 
aber eine Form auf, die viel weniger gemein hat mit allen den anderen, 
und sie verfolgen wir nun ähnlich wie jene durch eine Anzahl von 
Verbreitungsgebieten, wobei uns nicht der Zusammenhang dieses Merk- 
males mit anderen entgehen kann. Zum Bogen gehören selbstver- 
ständlich Pfeile, und die Pfeilgifte sind natürlich nur in den Bogen- 
gebieten. w^nn auch nicht in allen, verbreitet. -Mier es giebt auch Be- 
ziehungen von weitergreifender .\rl. So sind die Bogenträger in Afrika 
seilen auch zugleich Schildträger. Es geht tiefer, wenn viele der- 
selben dem .\ckerbau und der .\nsässigkeit entsagen und als Jäger 
von einer Waldparcellc zur anderen ziehen. Zwar gingen Bogen und 
Pfeil vor der Erlindung der Feuergewehre durch alle Cullurslufen und 
auch heute noch linden wir sie in Afrika bei den erobernden Fellala 
wie den unterdrückten »Zwergvölkern«. Nur io ihrer Verwendung 
liegt ein cullurliches Bangmerkmal. Diese fernireffenden, einfachen 
Wallen sind nicht die Haupt- und I.ieblingswalTen höherstehender und 
besonders militärisch organisierter Völker, so dass ganz besonders in 
Afrika die aiisschlies.slichc oder vorwiegende Anwendung von Bogen 
und Pfeil viel mehr ist als eine ethnographische Eigenihtlinlichkeit; 



Digitized by Google 




296 



Friedricb Ratzel, 



sie ist die Signatur einer bosliiuuiten Cniturstufe, und zwar einer 
niedrigeren. Bogen und Pfeil sind heute die Wallen der unterdrück- 
ten Volker, die vor stärkeren, inäclitigeren sich in den Schutz dichter 
Wälder oder in Gebirge und Wüsten zurückgezogen oder in eine 
jener seltsamen Formen politischer l.eihcigcnschaft sich gebeugt 
haben, an denen .\frika reich ist. Nur solche zerstreute, wenig zahl- 
reiche Volker können mit Bogen und Pfeil allein Krieg führen. Bei 
den anderen erhalten sie sich als Jagdw affen, wenn sie als Kriegs- 
waffen längst aufgehOrt haben btmützt zu werden, und sinken dabei 
um einige Stufen der socialen oder politLscheu Organisation herab, 
sodass vvir sie endlich bei den unterworfenen und dauernd dienst- 
baren niedrigsten Gliedern der VOlkorgruppen linden, deren »Spitzen« 
mit Speer und Schild bewehrt einhergehen. So bei Galla und Masai, 
bei Sulu und Ba Kuba. 

Aus der Bevorzugung des Speeres von Seiten der stärkeren, 
fester organisierten Völker ergiebt sich ein unerwarteter Anschluss 
der Verbreitung des Bogens an geographische Thatsachen, welche 
unmittelbar gar nichts mit ihm zu thun haben. Sein Fehlen bei An- 
wohnern des Gongo, ist eine ähnliche Thatsache wie sein .\usfall auf 
den Hochländern Ostafrikas. Dafür tritt er in den Gebieten der Zu- 
rUckdrängung, in den Wäldern und den armen Stej)pen uns wieder 
entgegen. So fehlt er inmitten dichter Bevölkerungen und erscheint 
bei Zerstreut wohnenden. 

Wenn so zunächst die Unterscheidung von Bogenträgern und 
Bogenlosen nicht ohne eine tiefere Bedeutung ist, so zeigt weiterhin 
auch die Verbreitung der verschiedenen Bogenformen Zusammenhänge 
mit anderen Thatsachen der afrikanischen Völkerkunde, so dass die 
wichtigsten Grundlinien der Bogencla.ssilication zugleich auch Gruml- 
linien grösserer Völkerclassilicationen bilden. 

Ein allgemeiner, im Culturbesilz wie in dei' Lebensweise und 
selbst politisch -geographisch sich ausprägeuder Gegensatz zwischen 
östlichen und westlichen Stämmen geht durch das ganze mittlere 
und südliche Afrika. Kr prägt sich auch in den Bogenformen aus, 
deren Verbreitung dazu dienen kann, diesen Gegensatz schärfer nach 
seiner geographischen Lagerung zu bestimmen. Hauptsächlich sind 
es zwei Formen, die sich in diesem weilen Gebiete auseinander 
halten la.sscn, und von ihnen gehört die eine wesentlich dem Osten, 
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die andere der Mille und Iheilweise dem Weslen an. Dass die öst- 
licbc Form zugleich auch die südliche isl, welche um die Sudspitze 
herum nach Südwestafrika und hier bis Uber den Wendekreis nord- 
wärts hinausgreifl, ist eine mit der Verbreitung der Viehzucht, der 
Anlage der WohnpUitze u. a. Eigenschaften vollständig übereinstim- 
mende Thalsache. Und dass die schöne Form mit Knaufenden und 
Kotangsehne nur jenen Völkern eigen ist, auf welche die Cultur noch 
nicht zersetzend eingewirkt hat, verbindet dieselbe mit jenem grossen 
Reichthum an eigenthümlich gestalteten und reich ausgestatteten 
Waffen und Gerälhen, w'elcher aus dem noch ungestört wallenden 
Geslallungs- und Kunsttriebe der tief im Inneren wohnenden Völ- 
ker hervorgegangen ist. Diese eigenthümlichstc aller afrikanischen 
Bogenformen wird dergestalt gleichsam Merkmal und Symbol einer 
ganzen abgeschlossenen Culturentwickelung, während jene erstere fast 
ebenso bezeichnend für die Verschmelzung afrikanischer Eigenschaften 
mit asiatischen Einflüssen mul für die darauf beruhenden staatlichen 
Organisationen ist. 

Von diesen Erwägungen über die liefere Bedeutung der Clas- 
.sification lassen wir uns natürlich nicht bei dem praktischen Versuche 
leiten, der vielmehr ausschliesslich die eigenen Merkmale der Bogen 
zu Grunde legt und die weiteren Beziehungen aus der daraus sich 
ergebenden Anordnung sich entwickeln lässt. 



II. Classification der afrikanischen Bögen. 

Erfahrungsgemäss eignet sich die Anordnung ethnographischer 
Erscheinungen nach Raum und Lage, d. h. die geographische An- 
ordnung, am besten zur vorläufigen Classification. Da jeder ethno- 
graphische Gegenstand seinen geographischen Ort, fast jeder sein 
geographisches Gehiet hat, dem er nicht zufällig, sondern in Folge 
seiner geschichtlichen Entwickelung angehört, werden Kategorien wie 
oslafrikanische, innerafrikanische, südafrikanische Bogenform u. dgl. 
niemals unnatürlich sein. Thalsäclilich sind diese ja die Eintheilungen 
unserer Museen und erweisen sich hier in der Praxis vollkommen 
geeignet, die Gegenstände vorläufig ohne Zwang unterzubringen. 



Digitized by Google 



298 



Friedricr Ratzel, 



[8 



Denn in den meisten Fällen ist der Herkunftsort eines ethnologischen 
Gegenstandes mit irgend einem Grade von Sicherheit zu bestimmen. 
Kine solche Glassilication legt also die Dinge in die Ordnung, in 
welcher sie auf der Erde verkommen. Wie wenig diese Glassificalion 
nur eine künstliche sei, erfährt man heim Durchgehen einer Reihe 
solcher geographischen Gruppen, wobei man wahrnimmt, dass so 
wie jede von ihnen gleiche Formen unischliessl, so die angrenzenden 
in demselben Masse ähnlichere Formen zeigen, als sie geogra|)hisch 
näher liegen. In Afrika sind die Wa Kamba- und Wa Saramo-Uügen 
einander fast gleich, die der Wa Njamwesi sind schon verschiedener 
und die entlegensten dieser Gruppe, die der liuschmänner und Herero, 
sind am abweichendsten gestaltet. Solche Eeberblicke lehren, dass 
die geographische Anordnung mehr als nur eine vorläulige Glassilicalion 
bieten kann. Es wohnt ihr vielmehr die Natur einer Induction inne 
oder vielmehr, sie kann das erste Glied einer Kette von inducliven 
Schlüssen in vielen Fällen bilden. Dies tritt nirgens deutlicher hervor, 
als bei der kartographischen Darstellung der Verbreilung z. B. ähn- 
licher Bogenformen, die ja nichts anderes als die Classilication in 
graphischer Gestalt ist. Man sieht körperlich den Verwandlschafls- 
kreis vor sich, welcher sogleich die Frage vorlegt- Wie sind diese 
ebenso ähnlichen wie geographisch einander nahegelegten Formen 
entstanden? Wie sind sie auseinander hervorgegangenV Wo ist der 
Ausgangspunkt, oder, was dasselbe, welches ist die Ausgangsform 
dieser Entwickelung? 

Wäre die geographische Verbreitung eine lückenlose, Varietät 
an Varietät perlschnurartig aneinanderreihende und folgten sich die 
Formen streng in der Reihe ihrer geschichtlichen Entwickelung, so 
musste die geographische Classilication sich ganz von selbst als die 
einzige natürliche ergeben. Aber so ist die Verbreitung in Wirklich- 
keit nicht. Die Varietäten liegen nicht immer in scharf gesonderten 
Gebieten, sondern sind auf einem Gebiet durcheinander gewürfelt und 
ineinander gedrängt, während dann wieder Glieder der gleichen Reihe 
weit entfernt liegen und durch viel weiter abweichende Formen von 
einander getrennt werden. Die geographische Verbreitung kann also 
nicht immer die untrüglichen Signaturen fur die Classilication liefern. 
Man kann sich zwar im Anfang von ihr leiten lassen und es wird 
immer interessant sein, sie zur Corrcctur von Ergebnessen heran zu 
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ziehen, welche auf anilercm Wege gewonnen sind; aber um eine 
Classification auf- und auszubauen, muss man sich an das Wesen der 
Krscheinungen selbst wenden. Denn wie wichtig auch die geogra- 
phische Verbreitung ist, bleibt sie doch immer nur eine Begleit- 
erscheinung der Entwickelung, der Geschichte der zu classilicierenden 
Gegenstände, seien es nun Bilanzen oder Thiere oder Werke des 
Menschen. Sic ist eine höchst wichtige Erscheinung und kommt des- 
wegen in so mancher Kategorie und so manchem Namen zur Geltung; 
den Au.sschlag giebt aber die Sache selbst, um die es sich handelt, mit 
ihren inneren und äusseren Eigenschaften; und auf sie auch ist fol- 
gende Classiiication der afrikanischen Bögen begründet. 



Erste Classe. 

Einfach getwgen (sog. afrikani.schc Form). Süd- und mittel- 
afrikanische Formen. 

Erste Ordnung. 

Einfach gebogen, gleichendig oder fast gleichendig, mit Thier- 
fascr einfach besehnt oder mit Thierhaut umwunden. 

I. Ost- und südafrikanische Gruppe. 

Gylindrische, spilz- und fast gicichendige Bögen mit Thiersehnen. 

1. Ostafrikanische Form. Schön geglättet, schnabelspitzig, 
wenige Umwindungen und Belag e. 

2. Uslafrikanische Form des Westens. Von Unjamwesi 
an herrschen grössere, schwächere, oft ungleichmtissig, 
besonders gegen die Enden zu steil gebogene Formen von ^ 
weniger vollkommener .\rbeit und setzen sich bis in das 
Cuangogehiet fort. 

.3. Südafrikanische Form. Schlecht gearbeitete, knotige 
und rissige, oft noch mit Rinde versehene Hölzer. 

■ II. Obernilgruppe. 

Aligeflacht, gleichendig, flach gebogen mit Thiorsehnc. Besonders 
bezeichnend die reichliche Umwindung mit Haut, die bis zum Ueber- 
zug sich steigert. 
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1. Können der Mukuraku und Madi. Kleinere Bugen mit 
der steilen Horabbiegung der Enden, wie sie Bogen der 
westlichen Ostat'rikaner zeigen. 

2. Formen der Bari, Lur, Djur ii. a. Obernilslümme. 
Grösser und llacher als 1. Reichlich mit Eidechsenliaut 
umwunden und mit Eisenband belegt. Die Enden neigen 
öfters zur Aufbiegung. 

III. Ornppe des oberen Kongo. 

Flach gebogene, slumpfendige, mitlelgrosse Bogenstübe von meist 
wenig sorgfältiger Arbeit, oft fast ganz mit Keil umwunden. Pflanzen- 
sehne. 

/weite Ordnung. 

Mit Hilfe von Haltw'Ulsten besehnf. Beschnung und Kmwindungen 
bestehen vorwiegend aus Boeing oder anderen pflanzlichen Stolfcn. 

IV. Gruppe des südlichen Congobeckens. 

Klachgebogene Bogenslälte von minierer Höhe und dem Recht- 
eckigen sich näherndem Querschnitt. An beiden stumpfen Enden 
befinden sich Wulste zur Keslhaltung der Sehne. Sehne und zierende 
L'mwindungcn bestehen fast immer aus Holang. 

1. Kassai-Gruppe. Die Wulste sind aus Rotang geflochten. 

2. Südwestliche Gruppe. Au die Stelle der Rotangwulste 
treten Holzkugeln oder -scheiben, oder die Bogenenden 
sind wulstartig verdickt. 

rnbestimmt ist die Stellung der geographisch mit der IV. Gruppe 
grossenihcils zusammenlällenden BOgen der sogen. Zwergvölker: 
Sammelgruppe, deren .Merkmale bei besserer Kenntniss sieh unter 
die vorhergehend genannten Gruppen vertheilen lassen dürften. 

Zweite Classe. 

Am Scheitel eingedruckt und dadurch zwei Bogenarme bildend, 
die oft schrofl' nach den Enden zu gebogen sind. .Annäherung an 
die zusammengesetzten Bogen Asiens. 

I. Somaliform. Die Sehnenbcfcstigung ist ähnlich wie bei 
den üstafrikanisclien Formen der ersten Classe, au svelche 
auch AnklUnge vorhanden sind. Die Bearbeitung der 
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Hogenstabe ist in der Kegel keine sorgOlltige. Koniml im 
Nigergebiet, dann im Somali-Land und an iler Guinea- 
kuste vor. 

11. llati.ssaform. Die Sehne wird in ein gespaltenes Ende, 
wie bei den asiati.schcn Formen, eingehängt. Hinterland 
von Togo. 

III. Dinka (?)-Form. Extrem rx-förmig gebogene Form, mit 
Eisenband umwunden. Vom oberen Nil. 



Dritte Classe. 

-Veeht asiatische, zusammengesetzte Formen von geringer Hohe, 
meist reich verziert, werden in l.ederscheide getragen. Kommen 
überall vor, wo arabisch-maurische Cultur sich eingewurzelt hat, also 
in Nordafrika, dann aber auch im centralen Sudan. 



III. Boschreibuiis der wichtigsten Formen afrikanischer 

Bügen. 

1. Allgemeine Eigenschaften der afrikanischen Bögen. 

Neben den begrenzten Eigenschaften der Form und iheils auch 
des Stotles, welche der vorstehenden Glassilication der Kögen zu 
Grunde liegen, giebt es andere, welche sich weit Uher deren Gebiet 
hinaus, ja zum Theil bis an die Künder des l'.onlincnts verbreitet 
zeigen. Eine Gruppe derselben, und die in manchen Beziehungen 
interessanteste, möchte ich mit Jenen aus Boden und Klima herans- 
wirkenden .Merkmalen vergleichen, welche den allcrverschiedenslen 
l'hier- oder l’flanzengattiingen eines Gebietes glcichmiissig zu eigen 
sind, wie die Neigung zu weissen Fitrbungen bei den Polarthieren 
oder die Neigung zu gro.ssen, farbigen BlUthen bei den l’olarpllanzen. 
Die Kiogeographie berichtet uns iihei' manche iihnliche, theilweisc 
schwer zu erklürende und ilurchaus nicht an .\rten gebundene Eigen- 
schaften. So liegt nun das positivste iMerkmal des afrikanischen 
Bogens im .Material, durch welches er gleichsam mit Boden und Luft 
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des Ki'iUlieiles ziisainnienliiingt. Er trügt das Geprügc seiner Meimatli 
sowohl im knorrig-üstig- welligen Holze, das selbst in sorgfültiger 
Glüttnng immer noch etwas uneben bleibt, als auch in der weitver- 
breiteten Verwendung thierischer Haut zu Sohne und Schmuck. Letz- 
ti^res gilt w’cnigsteus vom s(ld- und oslai'rikanischcn Bogen. 

Der Holzer, welche zu afrikanischen Bogen Verwendung linden, 
sind es sehr verschiedenartige, keines aber von allen scheint der 
feinsten Bearbeitung so entgegen zu kommen, wie das I’almholz des 
.\mazonasgebietes und Gujauas. Der afrikanisclie Wald ist ürmer an 
guten Holzbüuiucn als der siidamerikauische und nimmt zugleich einen 
viel kleineren Raum ein. Dem Bogen aus den Savannen- und Sleppeu- 
lündern des Ostens und Suilens merkt man deutlich die Holzarmuth 
an, die natürlich auf die Grosse und zum Thcil auch selbst auf die 
Form, am meisten .auf den Vollcndungsgrad der BOgen zuriickwirkt. 

Der afrikanische Bogen prügt ferner in seiner iiusseren Erscheinung 
die Thatsachc aus, dass er meist nicht die erste Stelle unter den Waffen 
derjenigen einnimmt, die seine Trüget- sind. Er erreicht nicht die 
Hohe der Vollendung des südamerikanischen und niclanesischen 
Bogens. Das ist ein Ausfluss der allgemeinen Regel, dass der Voll- 
endungsgrad eines ethnographischen Gegenstandes von der Stellung 
abhüngt, die derselbe im allgemeinen Besitze der Volker einnimmt. 
Es kommen kleinere Gründe hinzu. Thiersehne und Botang-sehne, 
vvolcbe in Afrika herrseben, gestatten beide keine so zierliche und 
mannigfaltige Verbindung zwischen Sehne und Bogen, wie wir bei 
den fcingeflochtcuen SehnenschnUren Südamerikas linden. Zwar 
kommt das kunstreiche Verfahren, die Sehnenschnur im zurückge- 
wickelten Thcile allniühlich sich verjüngen und sie zuletzt in einen 
Faden oder ein Band auslaufcn zu la.ssen, vereinzelt auch bei Thier- 
.sehnen Ostafrikas vor, aber das ist eine That.sache einfacherer Art. 
Die Thiersehue, ein nicht so leicht berzustellendes, vverthvolles Ob- 
j»!Ct, wird mehr oder weniger lang und sorgfültig um eines der 
Bogenenden gewickelt, die zerbrechlichere Uotang.sehne entzieht sich 
auch dieser Verwendung, weichte nicht selten zierliche Erscheinungen 
hervorruft, l.etztere wird, und das i.st .so nur in .\frika zu liuden, 
in Reserveexeniplaren um Hals, Schulter oder Stirn gelegt, wie es 
z. B. von den Ba Kete be.scbrieben ist. 

Unter den Formeigenthümlichkeiten ist die Gleichheit beider 
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Seiten besondeis liervorzuliebeii. Es liegt wohl in der Natur der 
Sache, dass sich Ungleichheiten der beiden Enden entwickeln, aber 
sie werden in Afrika selten typisch. Die Hersteller von Bögen 
richten darauf nicht ihre Aufmerksamkeit, sondern betonen im Gegen- 
theil die Gleichheit. Wie wir überall die höhere Vollendung ethno- 
graphischer Gegenstände sich nicht bloss darin aussprechen .sehen, 
dass besseres Material gewühlt und sorgfältiger, sowie zweckmässiger 
gearbeitet wird, .sondern hauptsächlich auch in der kräftigeren Be- 
tonung des Eigenthllmlichen, .so begegnet uns auch hier eine be- 
sonders sorgfältige gleichmässige und glatte /u.spitzung bei den bcsl- 
gearbeiteten afrikanischen Bögen, die genau an die entsprechende, 
aber in entgegengesetzter Richtung sich bewegende Ausprägung der 
Verschiedcncndigkcit ostmalayischcr und inelanesischcr Rügen erinnert. 

Mit der (Jlcichendigkeit sind andere Eigenschaften verbunden, 
die wohl nicht in demselben Masse hervortreleii, indessen immerhin 
zu nennen sind. Der Bogen bleibt in der Regel besehnt und gespannt, 
es fällt die Benutzung desselben als Stab, wobei ein unteres und 
oberes Ende unterschieden wird, weg. Vielmehr lindet man nicht 
selten Schlingen, an denen er getragen oder umgehängt wird. Darin 
liegt ein besondeis bei den ostafrikanischen Bögen deutlich sich aus- 
sprechender höherer Grad von Kampfbereitschaft. 

Der bleibend gebogene Bogen, dessen Sehne nicht im Ruhe- 
zustand ausgehängt wird, setzt eine andere Tragweise voraus, als 
der im Ruhezustand aus der Spannung gelöste, mehr oder weniger 
in die Stabform zurUckkehrende. Wo die Sehne nur an dem einen 
Bogenende festbleibt, um an dem anderen nach Bedarf aus- und 
eingehängt zu werden, entsteht der Gegensatz eines Endes mit fest 
umwickelter Sehne zu einem mit Einhängckerbe und zugleich auch 
mit Verzierung.seinschnitten u. dgl. versehenen Ende. Dieses ist dann 
das bessere und besser verwahrte Ende. 

Im Gegensatz besonders zu nordamerikani.schen und theilweise 
auch melanesischen Vorkommnissen steht die geringe Verwendung der 
Farbe bei den afrikanischen Bögen. Dieselben erhalten, besonders 
in Ostafrika, eine gleichmässige, lebhaft braune Farbe durch üelung 
und Erw ärmung über Feuer und zeigen im Uebrigeu höchstens in Folge 
der Thatsache, dass sie gleich anderen Holzgeräthen und -walfen in 
rien Dachsparren der Hutten aufbevvahrt werden, wo sie durch 
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Rauch ti'ocken gelialtcn und gebeizt werden, einen dunkeln Russ- 
anflug. Dieser kommt auch sonst vor, bietet aber natürlich der 
Vergleichung keinen Anhaltspunkt. Das Einzige, was ausserdem 
noch crwähnenswerth, ist die RothRlrbung der aus Pflanzenfaser ge- 
drehten Sehnen der Bügen vom oberen Congo. Dass ein ganzer 
Bogen roth geRlrbt ist, wie es oft in Nordamerika und Neu-Guinea 
vorkommt, würde in Afrika eine seltene Abweichung von der auch 
für andere Geräthe geltenden Regel der Farbenarmuth sein. 



2. Die ost- und südafrikanisclie Gruppe. 

a. Der ostafrikanische Bogen. Fig. 1 — 8. 

Den Bogen bildet ein cylindrischer, nach beiden Finden hin so 
sich verjüngender Stab, dass eine stärkere Abnahme der Dicke beim 
letzten Fünftel oder Sechstel der Gc.sammtlltnge eintritt. Die aus 
thierischer Haut oder Fa.sern gedrehte Sehne ist ohne jede Kerbe 
mit Knoten angelegt. Die Spitzen sind vom Knoten aiiswilrts gleich 
oder fast gleich lang, meist 5 — 7 cm, und mit besonderer Sorgfalt 
geglättet. Die Sehne pflegt mehr oder weniger lang zurtickgcw ickelt 
zu sein. Reserveslücke von Sehnen und Haulstreifen sind ausserdem 
häufig umgelegl, wciU!r im Norden, sowohl im Somali-I.ande als im 
Nigergehiet, auch I.ederstreifen, und zwar hier oft Decimeter für 
Dccimeter, und tragen in feiner IJmwickelung oder als sich wieder- 
holende Ringe zur Verziening bei. Die Länge schwankt am häufig- 
sten um ISO cm. Der Stab ist niemals ganz geglättet, schon weil 
das Holz uneben zu sein pflegt, manchmal ist aber die Hobel- und 
Schabarbeit sehr nachlässig durchgetührt. Längsrisse .sind am Scheitel 
nicht selten und werden durc.li umgolegte dünne Hautstreifen ver- 
deckt. 

Lieber die Sehne dieser Bügen entnehme ich einer freundlichen 
.Mittheilung Paul Reichards (d. 30. Juni fSOI) noch folgendes: die 
Sehne ist aus zwei feinen Hautstreifen doppelt geschlungen, d. h. aus 
zwei Streifen feucht gedreht, dann in stark trockenem Zuslaud straff 
ausgcspannl und mittelst in einem Lederstilckchen gehaltenen erbsen- 
bis bohnengros.sen Kie.seln glatt gerieben. Nur ilie Watusi (Wahiima) 
drehen die Bogensehne aus spannlang gezupften Thiersehnen, sonst 
keiner von den Stämmen in ganz Ostafrika, die ich berührte. — 
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llildebrandt giobt von den Somali an, da.ss .sie Halssehnen der Kinder 
zu Bogensehnen benutzten. 

Aus einer grösseren Reihe von Vorkommnissen ergeben sich 
folgende .Abwandlungen kleinerer Art. 

Die vollkommensten Formen sind fast rein rund, ihre Spitzen 
ragen lang Uber die Ansatzstelle der Sehne hinaus und sind gleich- 
massig geglättet. Die Sehne ist eine aus thicrischcr Haut schön ge- 
drehte überlange Schnur. Hierher gehört ein Bogen aus U Ha*) aus’ 
hellem Holz, 138 cm hoch, Spitzen 8 und 10 cm lang. Die Sehnen- 
.schnur ist in gro.sser Lange zurUckgewickelt und unter ihr liegen noch 
llautstrciren. Ferner die Bögen der Sammlungen von Hans Meyer und 
Fischer in Berlin^), zwischen 1 i8 und 1 55 cm hoch, die Schnabel- 
spitzen 7 — 10 cm hervorragend. Unter den letzteren macht sich eine Ver- 
zierung mit zahlreichen Haulringchen bei dem einen und Rotangringchen 
bei dem anderen gellend und dieser besitzt ilann eine besonders zierlich 
rundgedrehte Schnur’), ist aufTallend hoch, 1 06 cm, und demgemUss 
sind die Schnabelspitzen 10 und 12 cm lang. Hier ist auch die Sehne 
nicht zurUckgcwickell. Eine diminutive Au.sprügung i.st III. E. 402, 
der 1 1 6 cm lang i.st, an jeder EinhUngung zierliche gelbe Rotangringe 
besitzt und die Sehne ohne Zurtlckwickelung eingehängt zeigt. 

Die verschiedene Art der Zurilckwickclung der Sehne, bald nur 
auf der einen Seile, bald auf beiden, in fortlaufenden Reiben oder 
in Wülsten (Fig. 2 — 8), führt unmerklich zum Schmuck der sonst sehr 
einfachen Walfe hinüber. Das Sehnenende wird nur auf der einen 
mul statt seiner auf der anderen ein Hautstreifen umgewunden, der 
wohl jederzeit wieder zu einem Stück Reservesehne zusammengedreht 
werden könnte, so bei III. E. 1375. In 111. E. 1382 ist daraus ein 
schwarzer Hautstreifen von lederarliger BeschaOrenheit geworden.*) 

b. Die ostafrikanische Form des Westens. (Fig. 2 — 8.) 

Dieser sorgRillig geglätteten und in der tjesaminterscheinung 
selbst zierlichen Form a. steht die in den wesentlichen Eigenschaften 

I) fig. I. Berlin E III tCOi. 

S) III. E. iOI, 1035, 38, <0, II, 1986. Die Znlilenliinwcise kezielien sich, 
WO sonst nichts bemerkt, auf die Sammlungen des Berliner Museums für VölkerLimde. 

3) IT[. E. 5142*. 

i) So .Hihd atirli Ml H, .lüG und 563, :*3i und 
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ilhereinslimmendc, aber in der Gesamnitlieil schwerere, gröbere gegen- 
über, die wir mit b. bezeichnen wollen und welche im Allgemeinen 
mehr dem Westen angebörl. Hierher gehört ein Bogen aus U Bu- 
dschwe'); Cylindrisch, roh gearbeitet, sodass die Schabstrichc noch 
zu erkennen sind, Spitzen stumpf und kurzer. Sehne dick aus zwei 
Hautstreifen gedreht, nach beiden Knden in i dicke Wulste zurück- 
gewunden. In der Mitte ist ein ilautstreifen 9 mal dicht uiugewunden, 
ebenso auf der anderen Seite auf 26 cm Litnge, olfenbar als Reserve, 
niese Form kommt am Wesliifer des Lualaba östlicb vom Lomaini*) 
und nach P. Reichard.s brieflicher Mittheilung bei den Hollo-Hollo 
mit durchbobrten Enden vor. lind aus der Durchbohrung, W'ozu der 
kräftige, aber unschöne Bau auffordert, ergiebl sich der Schutz durch 
EisenbUnder, die um die beiden Enden wie sonst die beiden Haul- 
streifen mehrfach gewunden sind; Bogen von den Wa Schilonge.^ 
Auch die Wa Uua tragen eine ähnliche Form,^) und ebenso, wie 
schon aus der üebereinslimmung in der Tracht zu stdilic.ssen , die 
nahe verwandten Wa Gtiha. Diese zweite Form scheint im Allge- 
meinen westlicher zu liegen als die erste und durfte auch in der 
Biegung abweichen, wie denn .schon nach Hildcbrandts Beobachtung 
die Bögen aus U Njarawesi bereits grösser und wenigei' stark gebogen 
sind, als z. B. diejenigen der Wa Kamba.^) 

t) Ml. 1580. Von Wi.ssmann gesanmiotl.' Fig. 3 uini 5 bielon iiltnlictie Kor- 
mrn. »Die mit einem scliweren schwarzen toftbrei beklebten plumpen Pfeile tier 
L'bnjwe«, die ihm keinen Schaden tliaten, scheinen den Bügen zu entsprechen. 

Z) III. C. 18(0. 

3) Berlin 90 (?). 

.() Schlechte Abbildung bei Cameron I. S. 281. 

5) Der Bogen der Wa Kamba, den uns Hildebrandt genauer beschrieben, i.sl 
von ziemlich hoher Wülbutig, hüber als bei den Wa Taila und Wa Njamwe.si. Ueber 
einige Stadien der Herstellung theilt dieser tretniohe Beobachter Folgendes mit : 
Die verlangte Biegung erhält und behält er, indem das nach den Enden gespitzt 
geschnitzte Holz mit Oel getränkt über leichtem Feuer langsam gekrümmt und ge- 
dörrt wird. Seltener als bei W'a Taila und anderen Ost-Afrikanern sind zur Ver- 
mehrung der Elasticität und gegen Bissigwerden dte; Holzes Lederbänder umgelegt. 
Hierzu nimmt man gewülmlich die Schwanzhaiit verschiedener Tbiere, die, wenn 
noch frisch, in Bingen Deeiineter um Decimeter überzogen werden. Kintrocknend 
legt sich die Haut fest um das Holz. Die Bogenschnur wird meistens aus den Hais- 
und Achillessehnen des Viehs — auch wilder Thiere — hergestellt. Sie W'erden ge- 
trocknet, zu Fasern zerzupft und diese mit Oel getränkt und gesponnen. Seltener sind 
feingcschnittcno und getränkte I.ederstreifen , nur als Nothbehelf Bastschnüre in 
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Der cylindrischc, gleiclmiässig ziigespitzte Bogen Oslafrikas ist 
nicht immer auch gIcichmciBsig nach beiden Enden zu verjüngt. Es 
findet vielmehr oft in dem mittleren Drrttel eine etvva.s grössere An- 
.^ammlung von Masse statt, die, unmerklicli wie sie ist, doch zu einer 
Absetzung der beiden Enden fuhrt (Fig. 3). Von hier bis zu einer kräfti- 
geren Uej'abbiegung der letzteren, wobei die Scheitelpartie fast ge- 
rade zu verlaufen scheint, ist es dann nicht mehr weit.') l'nd so fin- 
den wir denn jene Formen unter Beibehaltung all ihrer Merkmale in 
dieser besonderen Biegungsweise aullrcten, die an den zusammen- 
gesetzten Bogen erinnert, ohne indessen hier zu weiterer Ausbildung 
in seiner Richtung zu gelangen. Es gehören hierher Bogen aus UHa 
(Wissmanu),'') von den Wa Rua und Wa Marungu (s. Reichard).’) üie 
letzteren sind an den Enden durchbohrt, ohne bei Langen von 1 40 
bis 1 50 cm besoutlers stark zu sein, und tragen die Sehne von beiden 
Enden zurtlckgewickelt. 

Diese von ihm entdeckte Form hat mir Paul Reichard a. a. O. 
g(mauer beschrieben; er nennt .sie n Marungu-Form « und bezeichnet 
sie mit Recht als die schönste. Es ist ein mannshoher, doppelt ge- 
krümmter Bogen, dessen zusammengesetztiu- Stab von cylindrischem 
ljuerschnitle ist. Der Scheitel ist ein- und die beiden Enden stark 
herabgebogen. Diese lelzlere Krümmung wird durch ein Schablonen- 
holz hergeslellt, welches in die Biegung in feuchtem Zustande, nach- 
dem es in fri.schen Bananenblattern gedampft worden, eingebunden 
wird. Die Biegung.sstellen bleiben immer dicht umwickelt. Die ver- 
dickten Enden sind kurz abgeschnitten. An der einen Seite des 
Rogens ist in der Nahe der Biegung ein Bo.schcl aus Antilopenhaaren 
oder einem Buffelschwanz angebracht. » Der Bogen ist n u i' in Ma- 



Anwendung. Der Köcher iivt mekslens aus enthaarter Rindshaut zusammengeniilit. 
Fiei den Wa Knniba isl der Deckel gewölmlicli ganz abnehmbar, bei den Wa Taita 
dagegen nur klnppig aufsilzcnd. Der lederne Tragriemen wird mit Kuuris oder 
Perlen gesebmürkt, einzelne SlMussfedern zieren den Köcher ebenfalK Die Köcher 
anderer Ost**Afrikaner weichen von diesen Formen wenig ab, flagegcn sind die 
Pfeile bei verschiedenen Stämmen sehr unterschiedlich. Zeilschrifl f. Kthnolugie. 
1878. Die Wakamha S. 369. 

1) Den Uebergang zeigt in Berlin 111. E. 662. 

2) lli; K. 1600. 

3) III, E. 1968* «. 

A^haadl. d. K. 8. ÜMe'UH’b. d. WiMennrh. XXX. 
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ruDgu gebrUiiclilicli.a Cameron beschreibt einen iihnlichen Bogen aus 
Mikisungi am südöstlichen Ufer des Tanganjika. 

Üie schwüclieren ostafrikanisclicn Formen reichen ofienbar 
weiter nach Süden, wo die nach einer Beschreibung von Selous*} 
i — 5 F. e. langen Bogen der .Ma Schöna »eine sehr schwache Waffe« 
sind, trotz der widerhakenbeselzten eisernen Pfeilspitzen. Bei den 
Ma Schöna, besonders den nördlicheren SUiinmen, hat das Fencr- 
gewehr den Bogen zurUckgcdrUngt, er ist aber noch in starkem Ge- 
brauch bei den Ba Rotse und anderen Stammen am oberen Sabi 
und mittleren Sambesi. Holub bildet Bügen der Ma Schoa und der 
Ma Nkoja (nördlich von den Ma Schukulumbo) ab, beides iichle o.st- 
afrikanische Formen, jene die westliche, diese die Östliche repräsen- 
tierend.*) Dieser zeigt eine fast den ganzen Stab bedeckende Um- 
wickelung. 

Die cylindi ische, schnahelspitzige Form des Ostens kommt auch 
im Westen jen.seits jener Stelle westlich des Uualabn in etwa äti“ 
0. 1,. vor, W'o Wissmann die Rotangsehnc und die Thiersehne im 
Gebiet der Bena Samba sich scheiden sah, d. h. wo für den von 
Westen Kommenden die Rotangsehnc zum letzten Male aiiftrat.*) In 
von Mechow’s Sammlung liegen vier derartige Bügen, alle mit ge- 
drehten Hautschnen, die aber nur an einem Kiule zurUckgewunden, 
am anderen einfach angeknotet sind. Gelegentlich sind auch von 
beiden Unden her llautstreifen umgewunden. Eine unvollkommene 
Abbildung eines Bogens aus Lovale bei Gameron scheint auf dieselbe 
Foiin zurilckzufuhien. Aehnliche Bügen liegen auch in der Kund- 
Tappenbcck’ schon Sammlung. Die Spitzen sind bei einigen kürzer 
Doch .scheint allen der kreisrunde Oucrschnitt und die Zurückwin- 
dung der Haut.seline von einem linde her gemein zu sein. Dahin 
geboren auch die Bügen der Veth’schen Sammlung (Fig. 2 — 8). 

Vereinzelte Vorkommnisse von Rotangbügeii weiter Östlich sind 
damit nicht ausgeschlossen. Cameron sieht in U Hija, also noch öst- 
lich von Nyangwe »grosso mit Rohrsehnen bezogene Bügen, die 
sebwere Pfeile abzuschnelleu vermögen «. Gleich westlich davon 
wohnen die wuchtige Speere tragenden .Ma .\yema, östlich davon die 

I) Miisliomilaiid in The KwrÜmightly Rovievv 1889. .S. 67(. 

3] Im Lande der Ma.»('l>iiktduiiihc t, S. SJ9. 

3) Tnler deiilsdier ITagge quer durch Atrika, 1888, S. I7S. 
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mit ostarrikunisclicn Mögen ausgerlisleten Wa Mudje und Paul Reichard 
hezeichnel ihn »Von Luapula an westlich gefunden«. 

Dagegen findet sich in der Schtitt’schen Sammlung ein schönes 
Exemplar,') de.ssen Sehne aus Haut gedreht, während feinere Sehnen- 
schnur von beiden Enden her weit hineingowunden ist. Ein kleiner 
Bogen für Vogcljagd ans Nuevo Ueilondo, stark gebogen, Haut- 
sehne wtmig zurilckgewundon, gehört auch hierher. 

In .seinem Eapilel über Lovale (L) Lunda) bildet Cameron'’) einen 
einfachen Bogen des ostafrikanischen Typus ab, wogegen er dem- 
jenigen iibei' .Ma Njema") einige Abbildungen von verschiedenen Be- 
sehnungen beifügt, welche dem der Kassaiformen angehuren. Wie 
weit aber dieselben nach Uste.n reichen, gehl aus seiner Darstellung 
nicht klar hervor, abgesehen von der Bemerkung Uber ein nordöst- 
liches Vorkommen, welche wir auf der vorangehenden Seile repro- 
ducierl haben. 

In seiner Arbeit Uber die Wa Kainba*) hebt Hildcbrandt als auf- 
fallend hervor, dass der Midgii-Bogen die l’orm des a.sialischen habe, 
d. h. die Wölbung sei eingedrückt, während der ächt afrikanische 
Bogen ein einfaches Kreissegment darslelle. Die Midgu sind nun 
ilen Somali unterworfen, deren asialLscbe Beziehungen man kennt, 
aber die afrikanischen Bügen giebt es sogar im Somalilande, wie 
zwei Bögen des Dresdener .Museums zeigen, welche Uber Sansibar 
aus dem Somalilande gebracht worden sind. Es sind einfach ge- 
bogene, knotige, geglättete, an beiden Enden gleichmässig zugespitzle 
Stäbe von kreisrundem Querschnitt, fast genau gleichgross (a. 1 38 cm 
L., 1,9 cm Br. b. 139 cm L., 1,9 cm Br.). Die Sehne aus thieri- 
scher Haut ist weit rückwärts von den Spitzen befestigt, und zwar 
an einer Seite entfernter als an der anderen. Bei a. bleiben 6,5 
und 9, bei b. 1 0 und 1 4 cm Spilze frei. Bloss die wachsende Dicke 
des Bogens hält die .Sehne fest, deren Rest niu das eine Ende von 
der Befestigung einwärts in 23 bezw. 18 cm Länge um den Bogen 
gewickelt ist. 



I) III. C. 13ä9. 
i) D. A. II, .S. i n. 

3) I). A. 1, S, 306. 

4) Z. f. Ellinologic. 1878. Vgl. o. S. 306. 
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c. Sud.ifrikanische Formen. (Fig. (8, 19 vgl. auch 2 — 8). 

So wie im Allgemeinen ostafrikanische GeriUhe und Gehriluche 
bis an den Sudrand des Erdtheiles sich ausbreiten, begegnen wir 
auch der oslarrikanisclien Bogenform in der Kalahari und um Cu|), 
ja selbst in einem grOsseien Theile von Sudwest-Afrika. Ziinilchst 
tritt diese Walte bei den meist bogenlosen KalTern nur zerstreut auf. 
Von den Ha Roa in Transvaal, dem einzigen bogen tragen den Ba- 
Sulostamm, liegt im Berliner Museum') ein querovaler, fa.st cylindri- 
scher Bogen von 133 cm, mit Thiersehne, die am einen Endo etwas 
zurUckgewunden ist und durch umgewiekelte Haut und kleine Rauhig- 
keiten an den beiden 5 und 8 cm langen Spitzen gehalten wird. Eine 
abnorme Erscheinung ist ein mit der Bezeichnung Su<lost-Afrika 
im Museum von .Amsterdam liegender Bogen von 140 cm, ellip- 
tischem Querschnitt, massig glatt gearbeitet, welcher 30 und 35 cm 
von der .Spitze je ein Rotangflechlringchen trügt. Die Spitzen sind 
fast glcichmüssig 2 cm lang und von innen nach aussen durchbohrt; 
die mehrmals gerissene und wiedergeknUpfte I hierische Sehne i.st in 
diese Löcher einfach eingeknotet. 

Im sudwe.stlichen -Afrika vermischt sich die ostafrikani.sche Form 
mit den südlichen Congoformen (II. Ordnung, s. S. 310), wi»; uns ilie 
lehrreiche Sammlung VeUhs aus Quillenguis im .Amsterdamer .Mu.seum 
zeigt (Fig. 2 — 8). Die einfacheren bestehen aus knotigem Holz, sind 
von iinregelmüssigem Querschnitt, in der Milte etwas abgellucht; die 
Lange betrügt bei vier Stücken von 134 bis 140 cm. Die Enden sind 
kurz und gleich. Die Ihierische Sehne (in einem Falle ist .Anlilopen- 
darin ang(!geben) ist mit mehreren Knoten ohne weitere Vorrichtung 
befestigt. Ein Bogen trügt fünf unregelmassig verlheilte Flechliinge. 

Die Bögen der Herero verkünden vor allem die Holzarmuth 
ihrer Heimath; denn offenbar sind ihre. Stabe nicht ausgesucht. Sie 
sind knorrig, uneben, und selbst ein grösseres Mass von Sorgfalt 
würde sie nur wenig besser zu gestalten im Stande sein. Im Ber- 
liner Museum^) liegen drei Bögen, die alle schon durch diese Be- 
schaffenheit des Holzes characterisiert sind. Sic sind schwach ge- 



I) III. I). IJ9T. 

l) III. i). .120, Sr>5, I I9S. 
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bugcn, 13^, 137 und 113 um lang, die aus thierischcr Haut gedrehte 
Sehne ist hinter der kurzen, nicht gekerbten Spitze ohne weitere 
Befestigung angeknolet und ein wenig zurUckgewunden. Der Quer- 
schnitt nilhert sich dein cylindrischen. Ein Bogen der Herero, in 
meiner Völkerkunde 1, S. 327 abgebildct, besteht aus einem knotigen 
Stab, dem die natürliche Verjungung gelassen ist, so dass das eine 
Ende bedeutend dicker als das andere. Die LUnge betrügt 1 33 cm. 
Die (thieri.sche) Sehne ist durch mehrfache Umwindung und Ver- 
knotung an beiden Enden befestigt und dem Scheitel des Bogens ist 
ein Holzstuck behufs VersUlrkung angebunden. Aehnlich, doch etwas 
besser, sind die Bögen der Ov Ambo (Fig. 18). 

Der Buschmannbogen ist endlich die meist verarmte südliche 
Varietät des ostafrikanischen. Gleich diesem ist er nach beiden En- 
den gleichmüssig gespitzt, nicht gross — vier Exemplare im Berliner 
Museum messen 94, 100, 103, 1 15 cm, wührend in der Literatur 
auch Angaben von S Fuss hohen, den mittleren Buschmann also fast 
überragenden Bügen Vorkommen- — und mit Thierschne bezogen; 
von der letzteren sagt Sparmann, sie stamme von der Wildkatze. 
Den schwacb gebogenen, knorrigen, oft geradezu krummen Bogen- 
schaft der seilen etwas Neigung zu cylindrischer Gestaltung zeigt, 
umwinden kleine Fetzen sehniger Haut an den Enden oder in der 
Mitte. Zur ZnrUckwindung reicht in der Regel die Sehne nicht aus. 
Sttlekcben Holz, die gelegentlich mit eingewickelt sind, scheinen 
mehr Talisman als Verstärkung zu bedeuten. Ganz ühnlich ist ein 
Bogen von Buschmünnern im Museum zu .\msterdam, 93 cm lang, 
unsymmetrisch gebogen, ohne Glültung, mit tliierischer Sehne, die 
einfach durch Knoten befestigt ist. Ein Flechtringchen, das sich ge- 
legentlich findet, sieht sehr verloren aus. In Leiden R.-M. liegt ein 
ähnlicher Bogen von 125 cm Lünge, mehrfach gesprungen und durch 
Sehnenumwindung gellickt, mit der Bezeichnung KalTer. Er stammt 
also aus Südafrika. Uebrigens stehen die vorhin beschriebenen sUd- 
westafrikanischen Bügen von Quillenguis dem Buschmann-Bogen 
bereits nahe; füllt doch auch ihre Localilüt noch in das Verbreitungs- 
gebiet der BusclimUnner. .Man künnte sie sogar als Uebergang 
zwischen den osl- und südafrikanischen Formen bezeichnen. 
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II. Obernilgruppe. (Fig. 9 — 10, 20 — 29). 

Die Riigen der Völker am oberen Nil und in den Umgebungen 
der Nil-Coiigo-Wasser.sclieide, sowie des Victoria- und Albertsecs 
tragen tboilweisc Tliiersebnen gleich den eben belracbtotcn, nahem 
sich ebenfalls der Gleichendigkeit und sind zwar grossenthcils hoher 
und breiter, auch mehr flach gebogen, aber ihre Enden erscheinen 
fast immer etwas aufgebogen {Fig. 9 u. II) und ilire so eigentbUm- 
lichc Umwinkelung mit Thierhaut verschiedenen Ursprunges erinnert 
ebenfalls an die Haut- und l.ederringo der oslafrikaniscben Bögen. 
Es uberwiegen diese Zeugnisse fUr nähere Beziehungen zu unserer 
ersten Gruppe, denen aber allerdings auch nach Westen zum oberen 
Gongo deutende Merkmale zur Seite treten.') 

Die eigenartigste und geschlossenste Gruppe ist diese: 

Am äquatorialen Nil und am Albertsee treten grosse, nur llachge- 
bogene Bügen meist plattovalen oder spindelförmigen Querschnittes auf, 
welche ohne Kerbe oder sonstige Vorrichtungen eine starke Schnur 
aus Ihierischen Fasern als Sehne — ein Baribogen von Piaggia (1S70) 
im Berliner .Mu.seum besitzt eine Sehne aus Rindenbast — tragen 
und durch Umwickelung mit Eidechsenhaut und Eisenband (Fig. 27) 
ein ganz charakteristisches Aeussero erlangen.’) Das Holz ist in den 
meisten Fallen vom Bambus (abyssinica?) genommen. Im Berliner 
Museum liegen zahlreiche Bögen die.ser Art, gros.sentheil.s von Piaggia 
gesammelt, welche folgende Eigenihilmlichkeiten zeigen: Drei Bögen’) 
von 180, 170 und 170 cm Lange tragen hautumflochtenc Ringe von 
6 cm Durchmesser zum Einhängen und besseren Festhalten im Drittel 
der Lange. Diese Ringe sind in die Umwickelung verRochten. Letz- 
tere besteht aus Eiseuband an beiden Enden, dazu kommt nach ein- 
wärts Eidechsenhaut. Der .Vufvvand von Eisen ist bedeutend, es 

I) Auf üslafrik.T weist aticli das abnorme Vorkommen der zw eifachen Uurcti- 
bolinui^ (ier Bogcneniien hin, welche» man an einem Lurbogen des Wiener 
Mu-senui.s Fig. tt (10667, g 0 J»ammelt von Dr. Finiii Pascha) beobachtet. 

9] Yaranus- und Schlangenhaut im feuchten Zustande über Holz gezogen, 
halten ungemein fc.st. Junker vergleicht den dadurch erzielten Schul/, demjenigen 
von jungem Handeisen. Es ist interessant, von ihm zu vernehmen, dass dieses 
hei den ßÖgcii soviel verwendete Material auch bei der Heparatur von Flintenkolben 
uu.sgedehnte Verwendung findet. 

3} III. A. b. I, 2, 3. 
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koraiuen bei einem von diesen Bögen sieben verschiedene lungere 
Eisenbandumwickelungen vor. Der lUngsle Bogen dieser .\rt, (Fig. 9) ') 
202 cm lang, ist bis aul' ein 9 cm freies Ende Uber und Uber mit Bän- 
dern aus Eideebsenbaut umwickelt. Bei einem nur um I cm kürzeren 
Bogen wccbselt Uber die ganze LUnge bin Eisen- und Eideclisenbaut- 
umwickelung ab und die Enden sind 15 cm weit nur mit Eisen um- 
wunden. Bei einem anderen von 177 cm Lunge bleibt nur eine (ireif- 
slelle in der NUbe des Scheitels Übrig. Die Lmwickelung mit 
Eideebsenbaut i.sl in anderen Fullen an beiden Enden dichter und 
gegen die Milte auseinandergezogen. In jedem Falle bleibt die lim- 
wickelung unabbUngig von der Sehne. Bei allen diesen grossen Bögen 
ist eine .schwache Tendenz zur Aufbiegung der stark verjüngten 
Enden nicht zu verkennen, kehrt bei Bari-, Kitsch- und Fadjellü-Bögeii 
ganz gleich wieder (Fig. 9 u. 20). Auch ist in der Hegel das eine 
Endo der Sehne ein einfacher Knuten, wo das andere etwas Ueber- 
schuss, wenn auch nicht zur Ijnwickelung zeigt. Nur an einem 
181 cm langen Bogen ist die Selmenschnur lUnger zurUckgewunden. 

Die Bari-Bögen sind ganz Uhnlich, nur kleiner, ebenso die 
Bögen von .Magungu. Von jenen sind drei, 1870 von l’iaggia ge- 
säiiimelt, in Berlin. Ihre l.Unge ist 150, 153, 1 cm. Der eine 
ist von beiden Enden her mit Vaianushaut umwickelt und mit Ziegen- 
mUhne verziert, der andere trügt 2 Zuhne (vom HUckenkamm des 
Varanus?). Zwei Bögen von Magungo sind 135 und 1 13 cm lang, 
den Baribögen Uhnlich. Endlich gehört auch ein Bugen der Mondü 
im Wiener Museum^) hierher, der den letzgenannten nahe steht. Er 
ist 130 cm lang und der grös.ste Theil des Holzes ist mit schmalen 
EisenbUndern umwickelt. An ihrem lungeren Ende ist die Sehne so 
zurUckg(!wickelt, dass eine Verdickung von dreieckigem LUngsschnill 
entsteht. Hierher gehören auch die fur afrikani.sche Verhältnisse aus- 
gezeichneten Bögen iler Djur.’) BelrUchtliche LUnge (im angegebenen 
Falle IGO cm), saubere Arbeit und gewühlte Verzierung zeichnen sie 
aus. Der Stab ist nicht ganz geglUttet, etwas knotig, an den Enden mit 
Streifen von Eidechsenhaut umwickelt und mit je einem Eidechsen- 

I) tu. A. B. 445. 

4) Nr. 10804. Voll lliiclila srsninmelt. 

.1) Gin Stück in der Clirisly-Colicclion, Lonijon, Gig. IO. auch .iligebildct In 
meiner Vütkcrkiiiide 1, S. 514. 
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fiisse so verzierl, dass das Bogeneiide in denselben auszulaufea 
sclieiiit. Eine iilinliclie Umwickelung schutzl das Mitlelstuck. 

Die Nachrichten der alten Portugiesen lassen veriiiiithen, dass 
Völker mit schlangenhautuinwiindenen Rögen, und dazu gehörten die 
oft genannten Anzii|ucs des unteren Congo, früher weit nach \Veslen 
hinauswohnten. Heute finden wir westlich von den eben genannten 
zwar verwandte, aber doch eigcnthumliche Formen, von welchen wir 
leider nur zu wenig Exemplare kennen. Wir werden sie unter den 
Formen des oberen Congo zu betrachten haben. 

Die Bögen der Kitsch') zeigen diese Umwindungen nicht, ihre 
Enden sind lang — bei den grösseren von 188 cm 17 und 19 cm 
— Sehnen und Befestigungsweise wie bei den Bari-Bögen. .Vehnlich, 
aber mit kürzeren Spitzen bei gleicher I.tinge — '18-i cm — ist ein 
Bogen der Nyangbara'). Wahrscheinlich, dass auch bei den Liir 
Bögen ohne Uimvickelung vorkoininen, doch ist es bei etwas mit- 
genommenen Exemplaren nicht mit Bestimmtheit anzugeben, da die- 
selbe sich losgelöst haben könnte. Im Wiener Museum liegen zwei 
sehnenlose Lur-Bögeu, einer dicht umwickelt, der andere frei (Fig. 
II, 22). 

Von diesen zu den grössten Bögen Afrikas gehörigen Formen 
steigen wir zu sehr kleinen Formen herab, indem wir westwiirts 
gehen. Gleichzeitig treten Rotangsehnen und stärkere Biegung auf 
und es liegt nahe, an eine Verkürzung durch die Sehne zu denken. 
Soweit man nach einzelnen Exemplaren urtheilcn kann, kommen 
schon bei den Wa Nyoro’), den Mondü (Fig. 1t, 27) und den Mach 
(Fig. 13, 26) kürzere Formen vor.') Der Wa Nyoro-Bogen des 
Wiener .Mu.seums (Fig. 13) misst 130 cm, der eine .Madibogen 155 cm. 
Aber ausserdem ist noch ein Bogen von den Kitsch vorhanden, 
88 cm lang,'“) welcher einen knotigen, kurzendigen, fast plumpen 
Stab zeigt, um dessen abgestutzte Enden die Seltne dick umgewunden 
ist, sodass sie ganz davon bedeckt sind. Nach einer Abbildung 

1} l'ig. 20, 23, 24. Wiener Mtiseum 4000, veii Nalterer ges.Tiuntell. 

2) Fig. 12, 25. Wiener Museum 1963, Miirno. 

3) Fig. 15, 28. Fbenilorl 10788, Uueliki. 

4 ) Ebeudurt 10756, Uuehta. 

5) Fig. 23. Ebendort 400t, Naderer. 



Digitizad by Google 




85 ] 



Die afrikanischen Böuen. 



315 



liuchtas') ist zu schliessen, dass bei den Madi noch kürzere und 
stärker gebogene Bögen Vorkommen. Auch die Bögen der Makarakii 
sind kurz — 100 bis 120 cm — entweder aus knotigem Holz einfach 
so geformt, dass der Scheitel flach, die Hnden dagegen stark ge- 
legen sind, oder gleiclimässiger gebogen und geglättet, mit an einer 
Seite zurUckgewiindener Sehne und verschiedenen, oft den grösseren 
Theil des Holzes bedeckenden Umwickelungen. 

ni. Gruppe des oberen Congo. (Fig. 30^ — 38.) 

Der Bogen tritt im Congobecken gegen den Speer zurück. Eine 
ganze Anzahl der am Hauptstrom oder seinen Nebenflüssen wohnen- 
den und herrschenden Völker hat sich seiner entäusserl, so vor allen 
die Ba Ngala, die Ba Ngombe ganz, die Ba Kuba zum Theil. Er ist 
die Waffe der Zurückgedränglen, der Nichtorganisierten, der Bewohner 
des Waldes oder der Savanne. Demgemäss trägt er die Spuren einer 
gewissen Zurückgekommenheit, welche zwischen den eisenbewchrten 
Bögen des oberen Nil und den schönen Formen vom Kassai doppelt 
aulTällt. Bezeichnend, dass ein fester Typus sich auch hier gar nicht 
lierausgebildel hat. Am häutigsten sind die Anklänge an die kürzeren, 
weniger gut ausgehildeten Uhernilfurmen, mit welchen Bögen der 
Ba Teke*) eine grosse .\ehnlichkeit haben, während andere nach 
dem Kassai hindciiten. Jene sind wenig geglättete, runde Stäbe, um 
deren verjüngte, gleiche Enden die dicke, aus Pllanzeufaser gedrehte 
Sehnenschnur ohne weitere Vorrichtung ziemlich plump umgewnnden 
ist. Diü genannten Stücke des Wiener Mii.seums sind 151 und 125 cm 
laug. Die Anklängo an die Ka.ssaiformen liegen in der schönen bis 
zu beiden Enden durchgefUhrten Riefelung der Unterseite des abge- 
flacbten Bogens der Jankau,^) der ausserdem eine Rntangsehne ge- 
tragen haben dürfte, dann in der sorgtältigeren Arbeit der ebenfalls 
mit Rotangsehne bespannten Ba Kumu-Bögen (Fig. 30 u. 31), deren 
eingekerbte Enden die Vorrichtungen zur Sehnenbefesligung vorbe- 
reiten, welche im südlichen Congobecken auftreten. An die vorhin 

t) ehotugraptiiensufiimliing ; Madi mit Itogen und Ffeilcu. 

i) Fig. 33 II. 31. Wiener Museum 33930 und iS‘J3S, von der Kxpedilion 
t.enz-Baumann gesammelt. 

3) Fig. 3S. Wiener .Museum 19109. Sammlung Lenz-Baumiinn. 
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genaDDlen einfacheren schliessl sicli noch eine Funn, deren Stab vom 
Cylindrischen sich in einer Richtung entfernt, die bezeiclinet ist durch 
Abflachung nach aussen, Verschnililerung nach innen, sodass ein 
eifbruiiger Querschnitt entsteht, dessen flacheres Ende öfters platl- 
gedrilckt ist und aussen liegt. Die Spitzen sind stumpf. Die Sehne 
i.sl eine dicke Schnur aus Pflanzenfaser, die nur an einem Ende 
zurUckgewickelt ist. Ein Faden ist, .sclieinbar bloss zur Zierde, gegen 
die Mitte zu ISuial dicht umgelegt. Exemplare im Herliner Museum 
von den Ba bolo (19" ö. L),') dann aus der Teuss’schen Sammlung, 
sind III, 120, 131 cm hoch. Ein anderes in Berlin, bezeichnet 
llpoto. Haut Cungo, ist 130 cm laug.^ Die Bugen jener Ba Kumu, 
welche durch die. \Va Genia vom Stanley-Pool zurttckgcdrilngt wurden, 
sind kui’zc, stark gebogene, runde, glatte Stitbe, deren kurze, stumpfe 
Enden zur Aufnahme der Rolaugsehne eingekerbt sind. 06 und 
77 cm ist die Ltinge der im Wiener .Museum aus der Sammlung 
I,enz-Baumann liegenden Exemplare, (i Zu dic.sein kleinen Bogen ge- 
hört wohl auch der S. 3 1 i angeführte Bogen der Madi und der von 
Schweinfurth abgehildete Mangbattu- Bogen: ein einfach gebogener 
Kotungstab mit gleichen, gleichmtissig zugespitzten Enden und Botang- 
sehnc. Verschiebbar ist am Stab ein weberschilTförmigcs Holz, wel- 
ches die Hand schützt und angeblich zur Aufnahme von Pfeilgifl 
ausgehöhlt ist.*) 

Weiter gehören in diese Grup|>e die Bögen der Bongo und 
Sande. Den »Njamnjam «-Bogen schildert Heuglin als höchstens 2 — i'h 
Fuss lang, aus Kotang, die Sehne aus einem Stück Butangrinde. Der 
Köcher besteht gewöhnlich aus einer Thierhaut ohne Naht und ent- 
halt .sehr viele, oft Uber 100, kleine Pfeile, deren Ei.senspitzen ver- 
giftet sind.*)' Ivs schlics.st sich auch in dieser Beziehung das lleber- 
gangsvolk der Bongo ganz eng an seine Nachbarn an. Wenn auch 
nicht im Allgemeinen die Bögen mit Rotangsehnon alle schlechter 



() nt. C. 3097. 

t) Itt 30G8. Von Kran<;ois gcsaiiiiiii-ll. 

3) Kig. 30, 31. 191 41, 191 42. 

4) .\rtes Africaiiae T. XIX, Kig. 13. Würde nicht die Anloritlil Scliwein- 
furlh.s für die Bczcicimung aUngeni slidieti, so würde dieses Anh'angset an ein 
Miisikinslruinent wie die üora denken las.sen. 

5) H. i. d. Geb. d. Weissen Nit, 1869, S. 115. 
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sind als die mit Thiersehnen bespannten, so erblicken wir doch offen- 
bar auch hier in einem Gebiete, wo der Speer verwiegt und der 
Bogen ziirilcktritt, diesen in sebwiieheren Formen. Die breiten Ro- 
tangsehnen scheinen im Allgemeinen, wie schon angedeutet, ver- 
kürzend auf den Bogen einzuwirken. 

Fiullich zeigen die extreme Ausbildung der am Obernil ange- 
fangenen Umwindung mit thierischer Haut nachlässig gearbeitete, 
cylindrische oder ovale Stäbe, nur schwach gebogen, die mit Affen- 
oder I.eopardenfell ganz oder auf einer Hälfte umwunden sind, so 
dass vom Holz fast nichts zu sehen bleibt. Dahin gehört der ganz 
mit .4ffenfell umwundene Bogen in Berlin') (166 cm lang), dann 
ebendort ein Bogen der Baringa,’) dessen Umwindung mit Affcnfell 
nur die Hälfte des Stabes verhüllt, während ein Hautstreif von 
jenem Felle noch mehrfach umgewickelt ist, um endlich in einem 
röthlichen Faden aii.szulaufen. Die schön gedrehte Schnur aus Pflanzen- 
faser ist ebenfalls geröthet. Umwindung mit Leopardenfell findet 
sich bei dem von Kund und Tappenbeck mitgebrachten fast geraden 
Bogenstab'') (III cm hoch), de.ssen Umwindung durch ein hübsch 
gemustertes Geflecht aus grauer feiner Pflanzenfaserschnur unter- 
brochen wird. Diese drei Bögen sind kurzspitzig. 



Zweite Ordnung. 

IV. Gruppe des südlichen Congobeckens. 

(Fig. .39 — 42). 

Die centralafrikanischen Bügen aus dem Lande südlich des 
Gongo besitzen folgende Merkuialc; Mittlere Länge von 1411 — 160 cm 
flache Biegung, flach rechteckiger bis halbkreisförmiger (Juerschnitt, 
kurze gleiche Spitzen, an denen die Sehnen fesigehalten werden 
durch Wülste oder Ringe aus Rotang oder Holz oder beiden, indem 
Holzpllücke oder -knö|)fe mit Rotang idjerflochten sind; dieselben sind 
entweder dem Bogen aufge.selzt oder angeschnitzt. Die Mitte des 

l) Itl. e. .3HS. Von Jnkundo? 

3) III. C. 3103 iinil 5. 

.1) III. C. 34«. 
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Rügens ist häutig ganz flach, die Enden sind dann steil iierahge- 
bogen; dadurch, sowie durch die öfter voiLomraende leichte Ver- 
schmälerung und Glättung des MitlelstUckes, welches gelegentlich auch 
mit P’ell umwunden ist, entsteht auch hier eine Annäherung an die 
asiatische Ferra. Ein ganz eigenthilralicher Zug ist, dass wegen der 
Zorltrechlichkeit der Rotangsehne') die Besitzer dieser Bügen jeweils 
mehrere Reservesehnen um Stirn oder Hals tragen. 

1. Kassai-Gruppe. 

Die Kassai-Bögen sind von flach gedrucktem, häufig flach recht- 
eckigem Querschnitt, aussen geglättet, innen häufig geriefelt. Die 
Arbeit an ihnen ist sorgPältig, wenn sie auch nur selten einen hoben 
Grad von Sauberkeit erreicht. Die Spitzen sind einfach verjüngt, 
kurz abgeschnitten, gleich. Zur Befestigung der Rotangsehne“) ist 
jeder.seils einige Centimeter vom Ende ein ringförmiger geflochtener 
Wulst aus Rutang angebracht. .\uf diesen folgt in der Regel eine 
Dmwickclung mit Rolangstreifen. L'nd nicht selten sind noch weitere 
Ringe aus Rotang l)is gegen die freibleibende Mitte hin umgelegt. 

Die vollkommenste Form dieser Art wird durch die Bögen der 
Ha Ssougo Mino repräsentiert, welche aus Wissmanns und Ludwig 
Wolfs Sammlungen in die Museen von Berlin und Dresden gekommen 
sind (Fig. 39). Sie bestehen aus hellem Palmholz, ihr Querschnitt ist 
rechteckig, ihre Unterseite fein geriefelt. Ihre Länge beträgt meist 
zwischen 150 und 160 cm, die Breite 2,3 — 2,7 cm. Die Rotang- 
witlste sind 3 — i cm von den Enden befestigt. Ein Bogen, 15.5 cm 
lang und 2,7 cm breit, mit mehreren Rotangringchen hinter den 
Wülsten, liegt in Dresden. Drei Exemplare, die hierher gehören, von 
156, 159 und 163 cm Länge, sind in Leiden. In Berlin gehört hier- 
her auch ein Bogen bez. Kuango, 150 cm lang, 2,8 cm breit,’) 
daun zwei kürzere von der Wissmann-Expedition*) mit der Bezeich- 



t) Zwei schiine Hilden dieser Art, einer mit ttotiingwiilsten, t5ä cm lang, 
von Kass.ii (bez. Itassongo Minn) und einer mit llolzkugeln vom Kuango, Berlin, 
besitzen stark dnrelisclieinende, seliiin rund gcdrettle Saiten als Sehnen. 

t) »Oie Setine des Bogens bestand aus der vom Hotang ahgeschalten Rinde« 
sagt Wissinann von den Bena Tschia. Unter deutscher Flügge, 1889, S. 116. 

3) tu. C. 3639. 

t) tu. C. 3143 u. 3146. 
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nung: »Die Rillen sind für die Bakuba cbaracterislisch«. Endlich ein 
Bogen der Mcuse’sclien Sammlung mit der Bezeichnung MUndiing des 
Luango.') Sehr schön, leider nicht vollkommen erhallen, ist in der 
Wissmann’schen Sammlung ein Bogen bez. Kolo (Sankurru) von <52 cm 
l.ilnge. Heber die Holzkugeln der beiden Enden zieht sich ein feines, 
zierliches Rolanggeflecht 15 cm weil einwärts. Die Enden werden 
dadurch hirnrörmig. Den Scheitel des fast geraden Bogenstabes bullt 
eine schup|iige Schlangenhaut ein. 

Der Gedanke der plastischen Verzierung der Innenseite fuhrt zur 
Vertiefung derselben in Form einer flachen Kinne, aus welcher drei 
scharf hervorlretende l’arallellinien erhöht hervortrelen. Die so ge- 
zierten Bögen gehören zu den sorgfiiltigsl gearbeiteten aus Inner- 
afrika. Ein Bogen in Berlin^ mit der Bezeichnung Luebo am Lulua 
(Kassai) ist queroval, 1 40 cm lang, hat an jedem Endo einen Rotang- 
wulst und hinter diesem ist ein feines Kotangbändchen 8 cm weil 
umwickelt. Diese Form gehört zu den wenigen afrikanischen, welche 
mit guten sudamerikanischen verglichen werden können; auch sie in- 
ilessen erreicht diesellien nicht ganz. Sehne fehlt. Bei einem andern*) 
ist in der veitieRen Innenseite ein 57 cm langes Zickzackband erhaben 
lierausgearbeitet, während der Grund weiss gemacht ist. Der Stab 
ist zwar etwas knotig, aber schön geglättet, die Thiersehne 22 
und 23 cm von jedem Ende zurUckgew undeu und an sie eine feine 
•Schnur aus tliierischer Faser in dichter Umwindung angeschlossen. 

Häufiger sind Bögen dieser Art ohne die Riefelung und den 
llachrecbteckigen Querschnitt. Dieselben sind dann oft zugleich von 
geringerer Länge und nicht seilen ist die. Arbeit eine weniger sorg- 
same. Aus der .Sammlung von Ludwig Wolf liegt im Dresdener 
Museum ein Bogen bez. Bas.songo .Mino, dessen Stab flach gebogen 
und halb- bis dreiviertelsrund ist; die llaelic Seite liegt innen, die 
convexe aussen. Länge 120, Breite 2,2 cm. Hierber gehören im 
Berliner .Museum Bögen der Ba Polo von Frangois. Wahrscheinlich 
gehört hierher der von Cameron aus Lovale (?) abgebildcte Bogen, 

I) Itl. C. 4517. 

*) III. C. 4103*. 

3) Ilczcicbnel Haianse, was aber wolil mir der Saimiielort, iiicbt die wahre 
HtMiDulh igt. III. C. 1378. 
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der nur 98 rra lang, stärker gebogen, last kreisrund ist. Die Rotang- 
wUlste sind 5,5 — i,5 cm von der Spitze zurilckgesclioben. 

Von den Rogen der Wissmann-Expcdilion von 1885 geboren 
hierher einige, die aussen gerundet, innen flach, fast kreisrund mit 
Neigung zur Abplattung der Aussenscite oder keilförmig mit abgeplat- 
teter Aussenseito sind und 130 cm Länge nicht überschreiten.') Nur 
der letzterwähnte zeigt ausser den Wülsten noch zwei Uotangringchen 
gegen die Mitte zu. Von derselben E\|>edition stammt ein Bogen, 
des.sen Stab ganz knotig, sogar gewunden und aussen noch berindet, 
dennoch aber mit fünf Kotangringchen geziert ist;’) dann weiter 
einer mit (pier ovalem Querschnitt, <ler in kleinen Zwischenräumen 
mit Uber 20 Hotangringchen umwunden ist, die nur in der Mitte 
einen freiim Raum las.sen. Länge 1 1 i cm. Hier ist die Sehne aus- 
nahmsweise aus Ra|)hiafascr gedreht. In der Sammlung Meuse liegt 
ein Bogen vom Kassai, 120 cm lang, dessen Querschnitt ein Drei- 
viertelkreis mit concaver Innenseite. Wo die Rotangsehnen erhalten 
sind, zeigen sie. oft (>ine zierliche Knotung oder .selbst Flechtung an 
beiden Enden (Fig. 41, 42). 

Im gleichen Gebiete kommen Rügen vor, die statt der Rotang- 
wülste Hülzringe zur Festhaltung der Sehnen tragen. Eine Millelform 
trägt im Berliner Museum die Bezeichnung Miikebur.') Die llolzkugel 
ist hier mit Rotangbändchen so überflochten, dass sie birnfOrmig in 
das Bogenende übergeht. iJinge 139 em, Breite 2,2 cm. Querschnitt 
flachoval, innen etwas abgellacht. Diese Form bildet den l’ebergang 
zu der südwestlichen. 

Cameron’) bildet drei .stumpfe Bogenenden ah, um die Besehnung 
zu zeigen; das eine trägt das birnfOrmige Rnlanggeneeht von S. 317, 
das andere eine dem Anscheine nach aus Holz ge.schnillene plan- 
c.ouvcxe Scheibe, am dritten i.st ein schräg ahgehemler Ast und 
darüber ein kragenartiger V'orsprung zur Feslhaltung der Sehne be- 
stimmt. I.etztere Form bellndel sich im Berliner .Museum aus dem 

I) Itl. C. 3Ut, 45, 47. Fig. .19. 

*) UI. C. 3!13. 

3) III. C. 3tl!. 

4) 111. C. 1319. Jeilcnralis Wissiiianns Mukobii um Liibi . 

5) Fig. 7—9 der Tafel 1 bei S. 307. 
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Kuango-Gebiel (Fig. 42), die zweite bat Paul Rcichard besliUigt (s. 
o. S. 225). 



2. Südwestliche Gruppe. 

Eine Abwandlung der vorigen Form zeigt statt der RotangwUlstc 
an jedem Ende eine Holzkugel, die bis 4,5 cm Uurclimesser erreicht 
und in der Regel sehr glatt gearbeitet ist, mul in deren Nahe die 
Schnen.schnur schützend umwickelt ist. Drei Exom|)larc im Reich.s- 
museum zu Leiden zeigen 129, 138, 140 cm Lange. Gelegenilich 
ist in der .Mille ein Stück .Antilopenfell umgelegt. (Südlicheres Vor- 
kommen?) Fast alle diese Formen wei.sen einen rechteckigen (Quer- 
schnitt auf, doch kommen solche von halbkreisförmigem Querschnitt, 
deren Wölbung nach aus.sen gekehrt ist, ebenfalls vor. Von dieser 
letzteren Form liegt in Leiden ein Exemplar bez. Kongo. Aus der 
Meu.se’schen Sammlung im Berliner Museum geboren hierher Btigen 
vom Kassai und der Mündung des Luango,') also von Oerllichkeiten, 
wo BOgen mit Rolmigwülsten ebenfalls sich linden. .Auch eine von 
Schutt ge.sammelle und Bangala bezeichnele Form,*) welche an einem 
Ende statt der Kugel einen Holzpfropfen trügt (Fig. 41) ist hierher 
zu stellen. 

Im südwestlichen Afrika kommen im tropischen Theile zunächst 
im Hinterlande von Ambris und .Mossamedes kleine Rügen mit 
Knaufenden vor, die in mittelmassiger Arbeit eine Variation gewisser 
Formen des Sudkongo-Gebietes bieten. Es sind kleinere Formen von 
rechteckigem, in der Mittellinie an der Innen- und Aiissenseite etwas 
vertiellem Querschnitt. An den Spitzen springt nach innen ein Wulst 
vor, welcher scheibenförmig abgeschnitten ist. Ein derartiges Exemplar 
im Bremer .Museum aus dem Hinterland von Ambri.setle i.sl 139 cm 
lang, 3 cm breit und besitzt eine Rotang.sehne. Dieselben BOgen 
lindet man im Berliner Museum aus detn Kuango -Gebiet (von 
Mechows Sammlung)*) vom Kuilti und Sankurru (Kund und Tappen- 
beck), worunter Exemplare von 1 54 cm Lange.*) In Amsterdam 
werden sie in der V'eth’schen Sammlung aus Quillenguis durch ein 

i) tu. t.Slj. 
i) tu. 0 . us.'i. 

.1) Kig. J«. III. C. Jl.'i». 

4) III. C. 34S4— :H. Fig. 40. 
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scliöii geaiiieitete.s Stuck von 1 33 cm Lilnge und glatt cylindrischem 
Quer.schnitt vertreten, das an den verjüngten Enden mit llachhalb- 
kugeligen Uol/.scheiliclien zur Festlialtiing der Sohne ver.sehen ist, 
hinter welchen nocli mehrere unsyminelri.sch angelegte Faserum- 
windungen auftreten.') 

Bögen der sog. Zwergstämme. (Fig. 17.) 

Was von den Bügen der kleinwüchsigen Jügervölker Innerafrikas 
bekannt geworden, weist fast immer auf die Kleinheit dieser Waffe 
hin, wobei eingehendere Beschreihungen offenbar für UberllUssig ge- 
halten werden. Sowie aber der Buschmann-Bogen in Südafrika eihe 
verarmte Form desselben Bogens ist, der z. B. bei den Hercrö vor- 
kommt, so scheint es auch keine einheitliche Form des Bogens der 
Akkii, Okoa, Batua, Watwa und wie die Kleinen alle heissen, zu 
geben. 

Im I..ande der Ba Kuba traf Wolf Ba Tua, welche ausser ihren 
Bügen mit Rohrsehnen und holzge.spitzten Pfeilen .Messer trugen, die 
sie von den Ba Kuba oiiitauschen. Ihre Bügen waren 1 '/i m hoch ; 
das ist die Grösse der Ba Kuba-Bügen. Und Uiinlichos geht ans 
Frangois’ Bemerkungen über die Bügen der kleinen Leute am oberen 
Tschuapa hervor. Wissmann hebt in seiner ziemlich eingehenden 
Schilderung der Ba Tua, welche er auf seiner zw eiten Heise im Wasser- 
scheidengebiet zwischen Sankurru und Lomami traf, nur die »kleinen 
Bügen« mit den zierlichen Pfeilen hervor, welche sie vor dem Ge- 
brauch in eine kleine, am Gürtel hängende Giltkalebasse tauchten. 
Die allgemeine Abhängigkeit dieser kleinen Leute von ihren Nach- 
barn im ethnographischen Besitz liisst es müglich erscheinen, dass 
sie nicht blo.ss eiserne Pfeilspitzen und vielleicht gelegentlich auch 
Specre — wie Junker in seinem dritten Bande von den Wotschua 
lierichtet — .sondern selbst auch Bogen von ihren stärkeren Nach- 
barn empfangen, von denen sic zum Thcil ahhüugig sind und welche 

Ij Uic.s ist wahrscheinlicli der tlo^en (Nr. 102?), von dem Herr (!. W'. Pleyle, 
Vorstand der S.iminlimg, mir sclircibt, er sei mit einer haliirunden Ilntzseheibc on 
einem Ende versehen gewesen, die sich nicht mehr vorfindc. Ich habe 1889 eine 
kleine Skizze von diesem Ende gemacht, an welchem damals die .Scheibe sich 
noch befand. 
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aber zugleich mit Fiirclil, besonders wegen der Goschicklichkeil im 
Bogenschiessen, auf sie blicken. 

Unsere Museen haben bis jetzt wenig Waffen von den Zwerg- 
völkern. Eine eigenthümliche, an die Madi- und Makaraka-Bögen 
(s. o. S. 313) Uusserlich sich lehnende, sonst selbständige Form liegt 
von dem Akkastamme im Lande der Meadje im Berliner Mu- 
.seum vor. Ein Bogen von diesen, von Emin Pascha gesendet, hat 
87 cm Länge, ist aus cylindrischem, sorgsam geglättetem Stabe ge- 
fertigt und von einem Ende her mit schwarzem, vom anderen mit 
grauem Affenfell umwunden. In der Milte bleibt ein Baum von 
28 cm frei, der mit eingeritzten, geometrischen Mustern verziert ist. 
Die Rolangsehne ist an den gleichniässig abgesetzten Enden mit 
einem sehr zierlichen Knoten eingehängt, der unter der Einhänge- 
schlinge liegt. Das Ganze ist offenbar eine Arbeit grosser Sorgfalt. 
Ein anderer Akka-Bogen,*) (Fig. 17) wahrscheinlich aus dem I>andc 
der pigentlichen Mangbattu stammend, von Dr. Emin Pascha ge- 
sammelt, ist 83 cm lang, ein unebener, flachgebogener Stab, gleich- 
mässig verjüngt und an den Enden mit aus dem Stabe hcrausge- 
schnitzten Wülsten versehen. Er dürfte wie die ähnlich grossen 
Mangbattu- und Ba Kuma-Bögen (s. o. S. 313) Kotangsehne getragen 
haben. Von den sehr an Mangbuttu- Pfeile erinnernden Pfeilen der 
Akka hat nach den Ejcemplarcn der Felkin’schen Sammlung, die ich 
in der Völkerkunde’) abgebildet, Virchow genauere Angaben in den 
Verhandlungen der Anthropologischen Gesellschaft Berlin’) gemacht. 

Mit dem Vorkommen kleiner Bögen und Pfeile ist durchaus nicht 
immer dasjenige klcingewachsener Völker bewiesen. Wir sprechen 
nicht von den Miniaturpfeilcn, die als Knabenspielzeug auch bei 
solchen Völkern Afrikas üblich sind, deren Erwachsene längst Bogen 
und Pfeil aufgegeben haben. Wir möchten vielmehr an jene Fälle 
erinnern, wo ein Negerslamm dieselben kleinen Waffen, wie sein 
Zwcrgnachhar, zur Jagd auf kleine Thiere anwendel. Zu solchem 
Zwecke gebrauchen die Mpongwe Bögen und Pfeile der Abongo*) 



t) W'ienor Museum 10730. 
ä) I, S. ISO. 

3) I8S4, S. S7I. 

4) Oscar Lenz, Au.s Weslatrika. 1 878, S. 77. 

Abbaadi. <1. K. 8. äMclIacb. d. XXX. 'i’i 
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und es ist wohl ein ühnlicher Fall, wenn die Bajaka am Nhanga 
Bogen und (vergiftete) Pfeile in diminutiven Exemplaren zur Jagd 
auf kleine Thiere und Vögel benutzen. 



Zweite Classe. 

Eingedrückte oder aufgebogene Bögen (an die asiatische 
Form sich annähernd) (Fig. 43 — 49). 

Um die weiten Verbreitungsgebiete der bisher betrachteten 
Bögen, welche ganz Süd- und Mittelafrika einnehmen, legen sich im 
Nordosten und im Nordwesten Gebiete abweichender Formen an, 
welche an die in Asien vorherrschenden erinnern. Nennen wir die 
bisher betrachteten, vorwiegend einfach gebogenen Formen zunächst 
ganz allgemein afrikanisch, die jetzt zu betrachtenden aber asiatisch, 
so bezeichnen wir damit wesentlich einen Unterschied zwischen west- 
lichen und östlichen Formen, der nicht zum ersten Mal hervorgehoben 
wird und nicht hier allein hervortritt. Herodot weist allen östlichen 
Völkern den indischen Bogen von Rohr zu, während bei den west- 
lichen Völkern der medische Bogen im Gebrauch ist, welcher sich 
im Skythcnlande bis zu den Areiern und Sarangern erstreckt. 
Rgerton hat in seinem Gatalog indischer Waffen von der afrikanischen 
Form gesprochen und meint damit die einfach gebogene, wie sie 
z. B. bei den Veddah vorkommt, gerade wie der hochverdiente 
Sammler und Classificator Oberst Lane Fox in .seinem Calalogue of 
the Belhnal Green Branch Museum Plain und Composite Bows ein- 
ander gegentlberstellt. ln demselben Sinne wie Egerton die einfache 
Form, wie sie bei Veddahs vorkommt, als afrikanische bezeichnet, 
hat der scharf beobachtende Hildebrandt von asiatischen und afri- 
kanischen Bogenformen, beide auf afrikanischem Boden nebenein- 
ander vorkommend, gesprochen'). 

I) Es isl von gar koiiicin wi.s.scuschaaiiclimi Wcrllie, wenn in älteren Reise- 
werken Abbildungen stehen, auf welcbcii auch anderen Völkern die a.siatischen 
Bügen in die Hand gegeben sind, so, wenn in Partbey’s Reisebeschreibung [Osliiidian. 
und Persian. fijähr. Kriegsdienst t6‘J8) die llottentotlcn, ebenso wie die Ainboi- 
neser und Bantanier Bügen von ausgesprochen asiatischer Form tragen. Die.scs Buch 
rällt zeitlich zwischen Schreyer und Kolb, aus w'eicben beiden zur Genüge er- 
hellt, dass die Hottentotten dieselben einfachen Bügen trugen, die man bi.s beule 
hei Hereri't und Buschiuännern, ihren nächsten Nachbarn, gefuiulen bat. 
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Es ist auch geographisch m'clil ungerechtfertigt, wenn man den 
doppelgewölbtcn oder zweiarmigen Bogen, wo er in Afrika vor- 
kommt, als asiatische Form bezeichnet, denn er kommt am voll- 
kommensten und zahlreichsten bei den asiatischen Culturviilkern vor 
und ist dann weiter in Afrika bei jenen Völkern zu linden, welche 
entweder aus Asien stammen oder denen Verbindung mit Asien zu- 
zutrauen ist. ln Afrika aber kommt er nicht allein in jenen Gebieten 
vor, welche unzweifelhaftesten asiatischen Einfluss erfahren haben, 
ja Ein ge.schichtliches Gebiet mit asiati.scben Nachbarländern bilden, 
wie die Striche am Rothen Meer, wo Hildebrandt den Bogen der 
Somali cbaracterisiert durch »flache Biegung mit leicht aufwärts ge- 
richteten Enden«,*) sondern der »asiatische Bogen« ist am stärksten 
in einem ganz entlegenen Gebiete, zwischen Nigerland und Küste ver- 
treten. Hier, wo nicht bloss der Islam verbreitet ist, sondern auch 
die ganze materielle Ciillur einen maurischen Stempel trägt (Leder- 
und Metallarbeiten der geschickten Mandingo!) sind jene Bögen am 
häufigsten, in denen die Nachahmung des zusammengeselzlen Bogens, 
allerdings rein äusserlich, sowohl durch Eindrücken dos Scheitels als 
durch Aufbiegung der Enden geschieht. 

Im Lande zwischen Niger und Meer kommen einfache Bögen 
von bescheidener Grösse und Durcharbeitung vor, ohne anderen 
Schmuck, als, wenn es hoch kommt, einige Rotangringe oder Fell- 
streifen, denen ein grös.seres Interesse nur dort innewohnt, wo sie 
den Lebergang zur asiatischen Form bilden, der bei aller Einfach- 
heit der Walle sich öfters zeigt. Ein liberianischer Bogen in Bütti- 
kofers Besitz, 117 cm lang, von kreisförmigem Querschnitt und gleich- 
mässig abnehmend gegen die gleichgro.s.sen stumpfen Spitzen, ist ein 
ziemlich guter Vertreter dieser Gruppe. Ihm reihen sich an: Bogen 
der Fulah (Bremen M.) von 111 cm Länge, annähernd kreisförmiger 
Querschnitt, knotiges Holz; Bogen aus Westafrika (ebend,) von 1 20 cm 
Länge, das knotige Holz mit einem ,Slückche,n Fellstreifcn umwunden. 
Schnur.sehne. Drei Bogen, welche Flegel mitgebracht,') entfernen sich 
durch geringe Sorgfalt, welche ihrer Herstellung gewidmet ist, wesent- 
lich von den übrigen Erzeugnissen jener Region. Sie machen den Ein- 
druck, kein Gegenstand besonderer Wei thschätzung bei diesen Völkern 

I) Zeitschrift der Berliner (lesells^hart für tirdkimde, <875, S. 8. 

J) III. F. 759—61. 

it* 
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zu sein und ersclieinen gewissennassen iierabgekommen. Die SIlibe sind 
aus nicht knotenfreiem Holz ungleich gearbeitet, nach beiden Seilen hin 
zugespitzt. Der eine ist cylindrisch, der andere queroval und an der 
Unterseite ausgctiefl, der drille an der Oberseite abgoflaelil. Die 
Lungen liegen zwischen 1 36 und LI 6 cm. liin Bogen ist an einem 
Ende, ein anderer an beiden durchbohrt, und die .Absetzung des 
anderen Ende.s macht bei jenem einen unafrikanischen Eindruck. 
Derselbe ist der einzige, dem durch reichlich umgelegte Ringe aus 
Thierfaser eine Art von Schmuck mitgegeben ist. 

Aus diesen höchst einfachen Formen geht eine Annühorung 
an die asiatische durch das ebenso einfache .Mittel einer medianen 
Eindrticknng oder einer Aufbiegung der Enden hervor. Drei west- 
afrikanische Bögen im Bremer Museum zeigen diese Annilheriing. 
Bei dem einen, 1 39 cm langen, aus Holz roh in halb elliptischem 
Querschnitt gearbeiteten, an den kurzen Spitzen mit ein.seitiger Kerbe 
versehenen, sind die Spitzen leicht aufgebogen, die Sehne i.sl ein 
gedrehter Uautslreif; zwei andere, deren einer 136 cm lang, be- 
stehen aus ganz roh bearbeiteten Bambussplittern, haben gedrehte 
Hautstreifen als Sehnen, und die eine zeigt Ausbesserung mit einem 
Stückchen Antilopenfell. Nur die mediane Eimlrilckung lasst ihnen 
einige Beachtung zuwenden. So ist im Berliner .Museum ein 139 cm 
langer, gewöhnlicher gerader Bambusstah,') der an beiden Enden 
herabgebogen und zur Einhangung der gedrehten Thierhautschnc air- 
gesetzt und gekerbt ist. Bei dem sonst ganz ähnlichen III. F. 34 
kommt noch eine mediane Fandrückung hinzu. Ein anderer^) zeigt 
eine Tendenz zur Aufbiegung beider Enden. Im übrigen ist es ein 
wenig bearbeiteter Stab weissen Holzes, an einem Ende eingekerbt. 
Die gedrehte Sehne lauft am einen Ende in einen Streifen braun- 
rolh behaarten (Antilopen?) Felles aus. 

Sieht man einmal Uber die negative Eigenschaft der unvoll- 
kommenen Arbeit und die eben berührte Tendenz hinweg, dann tritt 
an allen diesen Bögen dos Niger-Bonui‘-Gebietcs und der zugehörigen 
Küste der Gedanke einer Sehnenbcfesligung durch Durchbohrung oder 
Einkerbung hervor, der den acht afrikanischen Bögen sonst fremd 
bleibt. Auch darin liegt etwas Willkürliches, sozusagen Formloses. 

I] itt. K. 33. 

») Itt. K. m. 
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Im Vergleich zu der strengen Regeln folgenden Sehnenbefestigung 
bei ost- und innerafrikanischen Bügen macht es einen geradezu prole- 
tarischen Eindruck, wenn z. B. an einem Bogen von der Goldkiiste 
im Berliner Museum die Uautsehne an einem Ende durch ein Eisen- 
band mit dem Bogen verbunden ist. 

Unter dem Namen Haussa-Bogen hat Gouverneur Zimmerer 
von der Sklavenkuste ins Münchener Museum Bügen (Fig. 43 — 47) 
gebracht, die eine regelmässig wiederkehrende, aber ganz eigenthum- 
liche Befestigung der Sehne zeigen. .\uf das 1 1 3 — 1 57 cm lange Holz 
ist keine grosse .Aufmerksamkeit verwendet: halbroh, knotig, Bambus 
oder an das Rolhholz der Amerikaner erinnerndes dunkles Holz, fast 
gerade, selten symmetrisch gewülbt, in der Regel auf derjenigen 
Seite leicht aufgewülbt, wo die Sehne festgemacht ist. Ein Riss ist 
durch einen Messingring curiert. Etwas glättere .Arbeit zeigt der 
Versuch, den Rücken abzuflachen. Nach den Enden zu sind Uaut- 
und Lederstücke fest, wie angeleimt, umgelegt und unter eines der 
erstcren sind einige Steinchen geschoben, welche wohl das Fest- 
halten erleichtern sollen. An einigen sind aus demselben rothen 
Leder, welches wir in unseren Museen an den schünen Ledertaschen 
und -scheiden aus dem Mandingogebiete finden. Schlingen zum Um- 
hängen angebracht. Die Sehne ist ein gedrehter Lederstreif und hält 
fest an dem einen langsam sich verjüngenden Ende, während sie an 
dem anderen in einen tiefen seitlichen Einschnitt eingehängt ist. 
Diese für Afrika ungewühnliche Befesligungsweise der Sehne ist mit 
der Biegung des Bogenschaftes offenbar von asiatischen Formen her- 
genommen, wo sie an der Oberseite der aufgebogenen Arme zu 
finden ist. Die Nachahmung ist hier deutlich.*) Ein Sehnenende 
pflegt als Reserve weit zurUckgewickell zu sein. 

Eine hierher gehürige und dabei zugleich entschieden nach 
Süden weisende Form hat uns die Expedition des Brem.-Lt. .Morgen 
von den Wuti im Hinterlande von Kamerun kennen gelehrt: In Höhe 
schwankend zwischen 193 und 152 cm, aus dunkeim Holze glatt 

I) Das Amsterdamer Museum besitzt in der Sammlung Ancma vom unteren 
(longo einen Itogen, nach der .Sehne 95 cm lang, zum Taubcnschiesscn, an wel- 
chem die Sehne so befestigt ist, dass sic von einem Ringe an der Aussenseite 
durch eine Kerbe am stumpfen Ende, also im Winket, geht, liier erinnert die 
EinhUngung an indische H'ormen. 
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jjearbeitet, au eiueni Eudc eine 3 um lange, ;ilark abgesetzte Spilze 
Iragend, am anderen 2 cni vom Ende durchbohrt, mit starker ge- 
drehter Hautsehne bewehrt, deren Enden meist weit zurtlckgewunden 
sind. Der etwas abgcflaehle, halbkrcisrorinige Querscimitt zeigt an 
der Unterseite eine mehr oder weniger breite, flacl>e Vertiefung, 
ähnlich derjenigen der Kassai-Bügen. Handschutz und Sehnenspanner, 
die mit diesen Bögen eingelieferl sind, zeigen noch deutlicher den 
auch in den fransenbesetzten Lederköchern sich aussprechenden 
maurischen Einlluss. 

Als Nachahmung einer der eigenartigsten orientalischen Formen 
erscheinen die in breiter U-Form zusammen- und an den Spitzen 
wieder ausgebogenen Bögen aus Ostafrika,^ von denen der eine 
ursprünglich von einem Ende bis zum anderen mit Eisenband um- 
wunden war. Nur auf diesen Bogen kann sich die Angabe bei 
Heuglin Uber die Nuer beziehen, deren allgemeine Bewaffnung in 
Speeren und kleinen Keulen besteht: Angesehenere fuhren einen 
Bogen von ganz antiker Form, mit ELscnblech umwunden, der jedoch 
mehr zur Zierde als zum (jebrauch dient; Pfeil und Köcher sah ich 
nicht bei ibncn.~) 

Die Nennung dieser eigentbumlichen Bögen fuhrt auf j<*ne anders 
gestalteten, bei den Dinka vurkommenden ■> bogenartigen« Parierstöcke, 
in denen jeder Unbefangene einen Bogen erkennen möchte, selbst wenn 
ein Schweinfurth*) ihn belehrt, dass es durchaus keine Schiesswalfe 
sei. Ein starker, etwas unebener Stab, der an den gleicbmässig sich 
verjüngenden Enden schrolf herabgebogen ist, trägt eine gedreht<s 
straff gespannte Sohne, deren Enden um die Bogenspitzen zierlich 
gewickelt sind und an der Stelle, wo die Sehne den Bogen berührt, 
mit Faserhilscheln geschmückt sind. Wenn man sich an die ausge- 
zeichneten hölzernen Parierschilde der Dinka erinnert, von denen 

t) Berliuer Museum III. A. b. II be/.. Nuehr, u. S70 bez. Dinka (Fis. 48, 49). 
Der letztere ist von Dr. Junker, der andere von Worne ses,imniell, dieser Iriigl die 
Jahreszahl I844, jener I879. Zwar klein, aber un^erkennba^ hat jenen Bogen 
Ferdinand Werne als Fig. 35 seiner Tafel II in der »Expedition zur Entdeckung 
der (juello des weissen Nil« (I 848) abbilden lassen. 

i) ll. i. d. Gebiet de.s Weissen Nil, I869, S. I05. 

3) Schweinfurth hat in den Artes Afrieanae T. I F. I6 einen l,JBm langen 
»Bogen zum Parieren von Kculeuschlagen« abgebildet. 
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Scbweinfurth ebenfalls a. a. 0. Abbildungen giebt, fragt man sieb, 
wo eigentlich der Schutz liegen solle, den angeblich dieser Bogen 
dem gern mit Keulen kämpfenden Volke gewährt. Wozu vor allem 
die Sehne? 

Eine ganz seltsame Erscheinung ist ein flacher, am Scheitel 
eingezogeuer und verdickter Bogen aus SUdost-Afrika in Berlin.*) Er 
wiederholt wesentlich die Andamanenform, von welcher er eine 
moderne Nachahmung zu sein scheint. Länge 121 cm, grösste Breite 
an beiden Schenkeln etwas Uber 9 cm. Die Einziehung beträgt die 
Hälfte und ist 7 cm lang und 3 cm dick. Von ihr aus läuft an der 
Innenseite nach jedem Ende eine erhöhte Linie. Die Enden sind 
kurz rechteckig abgesetzt und zur Aufnahme der aus zwei Haut- 
streifen gedrehten Sehne durchbohrt. 



IV. Allgemeiner Blick auf die Verbreitungsformen 
afrikanischer Bögen. 

Asiatische und melanesische Beziehungen. 

Die Gebiete, welche die drei grossen Gruppen (Ordnungen) der 
afrikanischen Bögen einnehmen, zeigen in Gestalt, Lage und Grösse 
charakteristische Merkmale. Die asiatische Form gehört einem breiten 
Saume im Norden und Nordosten an, demselben, welchen die süd- 
liche Grenzlinie des Islam durchzieht; es ist die Zone des älteren, 
tiefergehenden, arabischen Einflusses, und man kann als eine be- 
zeichnende Thatsache das Fehlen dieser Form bei den Völkern der 
Oslkustc, etwa vom Tana südwärts, hervorheben, die zwar seit lange 
mit Arabern im Verkehr, nie aber politisch, wie diejenigen des 
Sudan, unter ihrer Herrschaft standen. Während die peripherische 
Lage dieses Gebietes ein Vordringen äusserer Einflüsse gegen das 
Innere des Continentes anzeigt, spricht sich in derjenigen des Ge- 
bietes des Kassai- Bogens die ZurUckdrängung in das Innere aus. 

() E. tu. »tot. 
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Uiese Kuriii, die ebendeshalb die cigciilliUmlielislA! vun allen ist, febil 
bei jenen Völkern, die, um einen treffenden Ausspruch Wissmanns 
anzufuhren, »in das Stadium getreten sind, in dem die ersten Ge- 
wehre und die ersten europtiisclien Stoffe die Freude an der eigenen 
Industrie verderben«') und ist dagegen im eigentlichen, entlegensten 
Inneren des Sudcongolandes zu Hause, vergesellscbartot mit anderen 
eigenartigen und kunstroieben Erzeugnissen. Erinnern wir uns, dass 
neben den Abwandlungen der Formgedanken die Verltnderungen in 
dem Grade der Vollendung einbergohen, so können wir auch Gebiete 
höherer und niederer Vollendung geographisch unterscheiden, und es 
werden die letzteren in der Regel randweise zu den Kerngebieten 
liegen. Diese Kassaiformen nehmen ein solches Kerngebiet ein, die 
am weitesten nach dem Rande zu gelegenen siid-, nord- und osl- 
afrikani.schen Formen sind auch die wenigst vollendeten, die stil- 
losesten und zerfahrensten. 

Wir haben die Ostgrenze dieser Form naher zu bezeichnen ge- 
sucht und dürfen wohl annchmen, dass sie im Norden nahezu den 
Gongo erreicht, im Westen bis an den Kuango und weiter südlich 
bis in die Borge von Kapangombe reicht. Dazwischen ist sic aber 
weiter nach Norden zurückgedrlingt. Dr. .Max Büchner schrieb mir 
über die Südgrenze in Lunda: er glaube niemals in einer Gegend 
gewesen zu sein, wo »die interessantere Form mit den beiden 
Scheiben« allein herrschte, und dass diese letztere, wo er sie fand, 
»ein Export aus dem Norden« war. Er giebt übrigens die .Möglich- 
keit zu, dass sie gelegentlich in Malange zu kaufen sei.^ 

Die ostafrikanische Form ist nicht bloss an sich die verbreitetste, 
sondern auch insofern, als ihre wesentlichen Eigen.schaflcn in einer 
ganzen .Anzahl von rliumlich entlegenen Formen wiederkehren. Die 
einfache Krümmung, die kunstlo.se Sehnenbcfcstigung, die Thiersehne 
lindel man in Südafrika wie am oberen Nil und ausserdem fallen in 
diesen Kreis jene Niger- und Guineaformen, in welchen eine An- 
näherung an die asiatische Form ohne deren kunstvolle Sehnen- 
befestignng versucht ist. Jene Zeugnisse für Eingriffe und Einbrüche 
ostafrikanischer Völker in die lieferen Theile .Mittel- und Westafrikas, 



I) jMcinc zweite Durrhruicrung Aequalorlal-Arrikn», IS9I, S. 116. 
t) Uriet V. Lundon 1. Vtl. 91. Vgt. S. SI9 Aimi. 3. 
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weiche in einer ganzen Reihe ethnographischer Merkniale erkannl 
werden können — wir huhen sie besonders auch in der Bewaffnung 
der Fan und ihrer nördlichen Nachbarn, ferner in dem Vorkommen 
der Zuluschilde im tropischen Sudwestcn verfolgt’) ausserdem in 
den Sagen der Eingeborenen und endlich sogar noch in einzelnen 
Aufzeichnungen der Europäer, welche im 1 6. Jahrhundert am unteren 
Congo lebten, — werden auch hier bestätigt. Und im Grunde liegt ja 
darin nur die Bekräftigung jenes allgemeinen Gesetzes der Völker- 
verbreilung und -vertheilung in Afrika, welches die kräftigeren, ge- 
schichtlich jüngeren, staatenbildenden, vordrängenden Völker dem 
Osten, die geschichtlich alteren, zurtickgeschobenen und zersplitterten 
dem Westen zuweist und daher allen bedeutenden Völkerbewegungen 
von denen wir in der Mitte und im Süden des Erdtheiles Kunde 
haben oder Spuren sehen, eine oslwestliche Richtung aufprägt, d. h. 
die Richtung von der Asien zugewandten Geschichtsseite des Erd- 
theiles nach der ins Leere schauenden, an einem Grenzstrich der 
Üekumene gelegenen atlantischen Seite. 

Die vergleichende Betrachtung der kleineren Gebiete ist weniger 
ergiebig, lehrt aber doch auch einige beachtenswerthe Thatsachen 
kennen. In Südafrika tritt uns die ethnographische Verarmung der 
an die Grenze der Oekumene hinausgeschobenen d Rand Völker« in der 
Geringwerlhigkeit der Bogenarbeit entgegen. Im Nigergebiet und in 
Ober-Guinea weist uns die unvollkommene Nachahmung der asiati- 
schen Form darauf hin, dass eine feste Form hier unter dem dop- 
pelten Einfluss des von der Wüste her cindringenden asiatischen 
Bogens und der von der Küste her sich verbn^itenden Feuergewehre 
nicht mehr zur Entfaltung kommen konnte. Nur Reste einer älteren 
und festeren Form sind neuerdings in den oben beschriebenen Bögen 
der Hinterländei- von Togo und Kamerun gefunden worden. Das Ober- 
nilgebiet zeigt ebenfalls nördliche Einflüsse, ist aber auch im Bogen 
selbständiger und prägt vor allem den hohen Stand seiner Eisenin- 
dustrie aus: In den grossen wie den kleinen Gebieten ist der Bogen 
ein Spiegel des allgemeinen ethnographischen Zustandes. 

VVai'um ist die Zahl dieser kleineren Gebiete verhällnissmässig 



t) Vergteiclie die .Abbildung bei Serpa Pinlo, Wanderung quer durch Afrika, 
1). A. I. s. au. 
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gross? Wenn Afrika eine grössere Zahl von mannigfaltigen Bögen 
als irgend ein anderes gleichgrosses Gebiet liefert, so ist die Ursache 
wesentlich in dem Nebeneinandervorkomnien der zusammengesetzten 
und einfachen Formen zu suchen. Wie immer hat das Aufeinander- 
wirken der beiden jene Abiinderungen hervorgerufen, auf welche der 
Kindruck der Mannigfaltigkeit zurtlcknihrl. 

Der weder in Beschreibungen noch Museen bisher genügend 
erschöpfte Reichthum der abgewandelten asiatischen Formen, alles mehr 
oder weniger entschiedene Abschwitchungen und selbst Ausartungen, 
Hndet sich nur in Afrika, ln Nordasien und Nordamerika hat der 
asiatische Bogen ebenfalls Abschwüchung und Ausartung erfahren, aber 
in ganz anderer Richtung und dort hat sich keine hebt einheimische 
Form nördlich vom Isthmus von Tehuantepec erhalten, während Afrika 
auch diese in einigen Abwandlungen aufweist. Und dazu kommen 
dann noch die ächten zusammengesetzten Bögen, wie sie ira Norden 
und im Sudan gefunden werden. So wierlerholt sich auf dem Felde 
der Bögen nur dasselbe, was uns in der afrikanischen Ethnographie 
Überall entgegentritt; Reiche Entwickelung auf äussere Anregungen 
hin, als deren Heimath, wo sie zurtlckzuverfolgen sind, meistens 
.\sien zu gelten hatte. Wir werden sehen, ob das auch in unserem 
Falle zutrißl. 

Greifen wir das Bezeichnendste heraus, die Ei.senverarbcilung, 
so linden wir dieselben asiatisch -afrikanischen Beziehungen und 
den daraus (|uellendcn ethnographischen Reichthum, für welche die 
Bogenformen gleichsam symbolisch sind. Wie lief gehen nun die 
asiatischen Einflüsse gerade bei den Bogenformen Afrikas.^ Dass 
llaussa- und Somali-Bogen in ihr Gebiet fallen, bezweifelt man nicht. 
Wären dieselben vielleicht aber auch dort noch zu linden, wo die 
characleristischc Einsenkung des Scheitels oder die Aufbiegung der 
Enden oder die Spaltung oder Durchbohrung der letzteren fehlt? 
Wenn wir uns erinnern, dass in Amerika die asiatischen Formen 
gerade so weit gehen wie die Bogensehnen aus thierischer Faser, 
wahrend die Sehnen aus pflanzlicher Faser den eigenthUmlichen sUd- 
und mittelamerikanischen Formen durchaus eigen sind, so legt sich 
die Frage nahe, ob nicht auch in Afrika die thierische Sehne eine 
ähnliche »Leiterscheinung« sein könnte? In der That fehlt es, soweit 
sie reicht, nicht an anderen Spuren, die asiatisch gedeutet v>'erden 
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köunen. Wir denken zuerst an den Wa Marungu-Bogen, der that- 
sächlich zusammengesetzt ist, und gleichsam im Mittelpunkte der Ab- 
wandelungen steht. Er zeigt, wie der ausgedehnte, bis zu vollstän- 
diger Umhüllung gehende Belag mit ihierischer Haut, auch mit Fell, 
an die /usammengcsetzthcit anschliesst. Besonders die feste Um- 
schliessung mit Eidechsenhaut erinnert an die eisenartige feste Ver- 
einigung der Theile des zusammengesetzten Bogens hyperboreischer 
und nordamerikani-scher Volker durch frisch umgelegte, beim Trocknen 
sich zusammenziehende Sehnenhttute. Uie unvermittelte Herabbiegung 
der Bogenenden, welche übrigens auch bei den Kassaifornien vor- 
komml, könnte vielleicht auch mit genannt werden, ebenso wie die 
Thatsache, dass, so wie die zusammengesetzten Bögen von geringer 
Höhe zu sein pflegen, auch die ostafrikanischen Formen sich meist 
durch ihre Kürze auszeichnen. Endlich stehen die besseren von 
ihnen durch Leistungslähigkeit den zusammengesetzten näher als 
irgend eine von den Kassai formen. Dieselbe hängt von der dauernd 
straffen Spannung der Sehne ab, die ebenfalls wieder häufiger bei den 
asiatischen Bögen vorkommt. Mit den letzteicn geht stets der Köcher 
Hand in Hand, welcher in Afrika mit den ost- und südafrikanischen, 
nicht aber den innerafrikanischen Formen zusammen vorkommt. 

In diesem Lichte tauchen also asiatische Anklänge, wenn auch 
schwache und undeutliche, auch in jenen Ländern Ost- und Süd- 
afrikas, des oberen Nil und oberen Congo auf, welche weit entfernt 
liegen von den eigentlichen Verbreitungsgebieten zusammengesetzter 
Bögen. Fast ganz Afrika erscheint uns zuletzt als ein einziges grosses 
Gebiet mehr oder weniger abgeschvvächter asiatischer Anklänge. 

Wer möchte darin etwas erstaunliches sehen? Geht nicht die 
schwere Kunst der Eisenbereilung nach asiati.schem Muster durch 
den ganzen Erdtheil? Ist nicht die Kinderzucht, sind nicht die Hirse- 
arten, welche die Grundlagen des afrikanischen Getreidebaues bilden, 
asiatischen Ursprunges? Afrika kann ethnographisch immer nur mit 
Südasien verbunden werden und der Begriff Indo-Afrika ist selbst 
nicht ohne anthropologische Berechtigung, wie wir an anderer Stelle 
zu zeigen und — kartographisch — zu zeichnen versucht haben.') 

Am w'pitesten treten diese asiatischen Anklänge in den Formen 

I) Anlhropogcogniphie. Zweiter Thoil: Die geographisclie Verbreitung (tos 
Mensclien. laut. S. 772. 
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des südlichen Congobeckens zurück, die wir als Kassaiformen be- 
zeichnet haben, aber dafür zeigen sich hier Spuren einer viel weiter 
reichenden Verwandtschaft. Wir glauben, dass wir in ihnen zunächst 
altere Formen vor uns haben. Sind doch die Rügen des Südcongo- 
beckens, besonders die Kassaiform, schon durch die Gestalt und Lage 
ihres Verbreitungsgebietes als eingeengte, zurückgedrängte gekenn- 
zeichnet. Dieses Gebiet ist von der Küste abgeschnitten oder be- 
rührt sie höchstens nur noch an einer engen Stelle, und wenn es 
auch, entsprechend der regen Kunstthatigkeit der Stainine am Kassai 
und Lulua einer hübschen Anzahl von verschiedenen Können ge- 
liefert hat, stehen die letzteren doch wesentlich allein. Das wahr- 
scheinlich insulare Vorkommen in Lovale und im Sudwesten wiegt 
nicht die ununterbrochene Erstreckung eines weiten Gebietes auf und 
Nahverwandte hat diese so eigenthuiuliche Form nicht aufzuweisen. 
Das ist übrigens die Verbreilungsweise so manches anderen Erzeug- 
nisses der Völker des wahren »Innersten« von Afrika. 

Die Aehnlichkeit dieser Kassaiform mit einer der beiden 
Neu-Guineaforinen muss jedem Beobachter sich aufdrängen. 
Ich suchte sie zuerst als eine ausserliche abzulehnen, doch kann es 
hei reiflicher Erwägung dabei nicht hleihen. Es ist etwas Tieferes 
in dieser so auffallenden .Vehnlichkeit, die nicht bloss auf Einem 
Grunde ruht, und eine genauere Prüfung kann nicht umgangen werden. 

Die Aehnlichkeit liegt in der Herstellung der Sehne aus der ge- 
spaltenen Rinde des Rotang, in der Befestigung derselben vermittelst 
kugel- oder .scheibenförmiger Rotanggcnechtc an jedem Ende des 
Bogens, in dem daran sich anschliessenden Schmnek des Bogens 
mit Uotanggeflechte in Ring- nnd Bandform und endlich in der nicht 
dauernden Befestigung, welche es ermöglicht, die Sehne jederzeit 
ahzuhängen. Was aber zum Merkwürdigsten zu zählen, das ist, dass 
auch sogar der Ersatz der Flechtkugeln aus Rotang durch aus dem 
Holz geschnitzte Wulste, den wir in Westafrika fanden, an der Sud- 
westkuste von Neu-Guinea vorkorumt. 

Wir möchten weniger Gewicht auf eine andere Uebereinstim- 
mung legen, welche die Bögen im Innersten desselben Südcougo- 
Imgons, nämlich diejenigen der Ba Kuba mit Bögen von den Inseln 
Melanesiens aufweisen. Wir haben S. 319 eine .Aufschrift auf einem 
der Bögen der Wissmann-Sammlung von 1883 citiert: die Rillen sind 
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für die ßakiilia characlerislisch. Nun, diese selben Rillen, die an einem 
(legenslande aus dem in seinen Holzsachen einförmigen, schmuck- 
armen Afrika überraschen, sind ein Merkmal der Bügen von den 
Neuen Hebriden und von den Salomons-Inseln. Auf den Salomons- 
Inseln werden sie durch Ausfüllung mit einem dunkeln Harze ein 
ganz besonders eigenthümliches Merkmal. Auch an die sog. Pfeil- 
rinne des vom Fidschi- und Neuhebriden-Bogens nicht zu trennenden 
Tongabogens denkt man hierbei. Unregelmü.ssige Rinnen oder Furchen 
sind an den Bögen häufig zu finden. Das Palmholz, aus welchem sie 
in der grossen Mehrzahl der Fälle bestehen, neigt sehr zum Absplittern 
in der Längsrichtung und dadurch wird manchmal an der stärkeren 
Spannungen au.sgesetzten Aussenseile eine vollkommene Riefelung er- 
zeugt, die schmuckartig aussieht.') Mit Absicht werden die Neu- 
hebriden-Bögen so geschnitten, dass in die Innenseite eine halbrunde 
Markrinne Rtllt, welche ausgehöhlt wird und neben der seltsamen Bie- 
gung zum Characterislischen der Neuhebriden-Bögen gehört. In an- 
derer Form, aber gleichfalls aus der Natur des Holzes sich ergebend, 
tritt sie bei einem Bogen melanesischer Herkunft auf, der das harte 
braune Holz fast um die Rinne gewulstet zeigt und ganz ebenso traf ich 
cs bei einem Bogen der Morgcn’schen Sammlung aus dem Hinterlande 
von Kamerun. Wird <lie Furche hier gesucht, so stellt sie sich bei 
einem Specre aus Brasilien (Dresden, Nr. 01 8, Püppig’.sche Sammlung) 
ungesucht ein. Ks liegt sehr nahe, zu glauben, dass hieraus die orna- 
mentale Verwerthung hervorgegangen sei, welche dieses Motiv in 
hervorragendem Maasse sowohl bei den Negern Afrikas als den- 
jenigen Melanesiens gefunden hat. Für uns fügt cs sich zu den be- 
reits genannten üebereinstimmungen und Aehnlichkeiten bekräftigend 
hinzu. 

Während im Allgemeinen sudasiatische Anklänge in der Ethno- 
graphie der afrikanischen Neger nicht mehr in Erstaunen setzen, da 
für drei so grosso Gebiete, wie Ackerbau, Viehzucht und Eisenbe- 
arbeitung, die Gemeinsamkeit der Grundlagen diesseits und jenseits 
des Indischen Oceans fcststeht, ist man natürlich weniger geneigt, 
diese östlichen Beziehungen bis nach Neu-Guinea auszudehnen, wie- 
wohl diese grosse Insel durch die indonesische Kette doppelt mit 



t) Nr. 5464, Neu-Uuinea im Dresdener Museum zeigt dieses sehr schön. 
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(1cm asiatischen Fesllandc verhunden ist und cs in ihrer Ethnographie 
trotz der Kluft zwischen den Steinlandem, zu denen sie gehört, und 
den gleich westlich davon beginnenden Eisenlandern, nicht an asiati- 
schen Spuren fehlt. Man würde dir^en Spuren wohl langst ernstere 
Beachtung geschenkt haben, wenn das mehr gewürdigt worden wäre, 
was Neu-Guinea und zugleich das ganze melanesische Gebiet so eng 
an Afrika bindet: die Gemeinsamkeit der Rasse. Wir sind heute 
weniger geneigt, eine scharfe Sonderung zwischen West- und Ost- 
negern, Afrikanern und Melanesiern anzunehmen, als vor zwanzig 
Jahren. Die eingehenderen Untersuchungen haben keine Kluft im 
Kör|>erbau dieser Völker nachgewiesen, es giebt Neu-Guineer und 
Neu-Mecklenburger, welche mit Congonegern zu verwechseln waren, 
und nicht bloss ausserlich, sondern im Knochengerüst. Wir haben 
hier wesentlich Eine Rasse auf beiden Flügeln des Indischen Oceans 
in Landern, deren abgekehrte Gestade der Stille und der Atlantische 
ücean bespülen, ln die Lücke zwischen diesen Wohngebieten der 
West- und Ostneger fallen die negroiden Inselbewohner .Madagaskars, 
der Andamanen, der Philippinen, und jene in der Vermischung nur 
noch unsicher erkennbaren Reste auf Ceylon und in Indien. .Auf 
solcher Grundlage gewinnen natürlich ethnographische Verwandte 
schäften einen viel höheren Werth, von dem wir nun eben glauben, 
dass er auch der Aehnlichkeit zwischen der Kassaiform afrikanischer 
Bögen und der einen von den beiden neuguineischen Bogenformen 
zukommen dürfte. 



V. (Anhang). Ueber die Bögen von Nen-Gninea, 
der Negritos und der Veddah. 

1. Neu-Guinea. 

Neu-Guinca besitzt zwei verschiedene Formen von Bögen, welche 
in der Form, in der Grösse und seihst im Material abweichen. Der 
eine ist ein gros.ser, starker Palmholzbogen mit ungleichen Enden, 
der andere ist ein kurzer Bainbusbogen mit wesentlich gleichen 
Enden und schwächerer Sehne, ln unseren Sammlungen tragen 
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sie in der Regel Signaturen, welche geographisch weit ausein- 
anderliegen, aber sie kommen auch nebeneinander vor und es 
sind auf sie Beschreibungen zu deuten, wie z. B. Strauch sie von 
den Waffen der Anwohner des Mac Cluer-Golfes entworfen hat, 
welche einen grossen nur im Gefecht gebrauchten, mit einer einzigen 
grossen Pfeilart ausgerüsteten Bogen und einen kleinen, halb so grossen, 
für die Jagd mit einer ganzen Auswahl von leichteren Pfeilen besitzen. 

Betrachten wir zuerst den grossen, ungleichendigen Bogen, 
welcher offenbar nicht nur an Grösse unter den Waffen der Neu- 
Guineer hervorragt, sondern von ihnen selbst auch am höchsten ge- 
halten wird, so haben wir in ihm einen Naheverwandten der Bögen 
des östlichen Indonesiens und der melanesischen Inseln. In einem 
Gebiete, dessen Nordpunkt im östlichen Halroahera, dessen Sudpunkt 
in Timor und dessen Westpunkt in Flores gelegen ist, das also um 
Neu-Guinea wie um einen grossen Kern hauptsächlich im Westen 
und Süden sich zieht, auch die Inseln des Bismarck-Archipels — so- 
weit dort Bögen verkommen — und die Salomens- Inseln umfasst, 
finden wir die grossen, schön gearbeiteten, ungleichendigen und am 
längeren Ende verzierten Bögen, deren Verwandtschaftslinien — Arii- 
Salomonen! — geradezu Neu-Guinea durchschneiden und der hier 
in Frage siebenden Bogenform eine erhöhte Bedeutung beilegen 
las.sen. Die hervorragenden Oertlichkeiten, wo diese Verwandten 
Vorkommen, sind Rolti, Timor, Weiter, Timorlaut, Aru, Key, Ceram, 
Poggi, Flores, Allor und einige kleinere Inseln. 

Der neu-guineische Bogen mit RotangwUlsten bildet eine 
besondere Art dieser weitverbreiteten Familie. Seine wesentlichen 
Merkmale sind folgende: Das Material ist in den meisten Fallen Palm- 
holz. Seine Lange Ubertrifft häufig 2 m (ein Exemplar in Dresden 
misst 2,23 m) und schwankt am häufigsten zwischen 1,90 und 2,00. 
Die Form ist flach und nach beiden Enden cylindrisch und endlich 
spitz auslaufend. Im Querschnitt zeigt sich die Aussenseite flach, die 
Innenseite etwas gewölbt. Die beiden Spitzen sind an Lange un- 
gleich bis zum Verhaltniss 1 : 2, und die Zuspitzung der längeren 
ist viel deutlicher ausgesprochen, als die der kürzeren. Zur Be- 
festigung der Sehne dienen zwei ringförmige Wulste, aus Rolang 
gedochten, von welchen in der Regel der eine, welcher an der 
längeren Spitze sich befindet, der grössere ist. Die Sehne besteht 
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aus gespaltenem Rolang, kann mehr als 1 cm Breite erreichen und 
ist am lungeren Bogenendc öfter hübsch geflochten und ausnahms- 
weise durch dichte Umwindung mit Faden fester gemacht. Eine aus 
Pflanzenfaser gedrehte und gefettete Sehne beobachtete ich im Reichs- 
museum zu Leiden.') 

Die Verzierung dieses Bogens weicht weil von derjenigen des 
Bambusbogens ab. Sie besieht entweder in der Anbringung von 
Rotanggeflechten, welche gleichsam die in einigen Fallen verdoppelten 
Wülste verflacht und verbreitert wiederholen, oder in der Aufstülpung 
einer Vogelklaue (Kasuar) auf die lungere Spitze, oder in Schnitz- 
arbeit an der letzteren, oder in mehr oder weniger symmetrischen 
Kerben, ringförmigen Einschnitten oder ringförmigen Erhabenheiten, 
auf beiden Armen des Bogens einwärts vom Schlingenansatz. Be- 
kanntlich sind viele Holzsachen der Neu-Guineer hübsch geschnitzt 
und auch diese Bögen, wenn sie sich auch dem Schmucke weniger 
darbieten, tragen diesen Stempel neuguineischen Werkes'). 

Was die Rotangflechtringe anbelangt, .so dient im einfachsten 
Falle ein Paar derselben zur Verstärkung der Wulste. Es ergiebl 
sich dies aus dem Vorkommen eines zweiten kleineren Wulstes hinter 
dem grösseren.') Später werden sie zum Zierralh, sie mögen aber, 
wenn sie in die Milte des Bogens verrücken, der Hand des Schutzen 
einen festeren Hall bieten. In der Zahl schwanken sic von 3, dazu 
schmalen, an einem Bogen von Doreh, bis 24, wovon 13 auf die 
eine Seite kommen, dazu noch ein kleinerer Wulst hinter dem grös- 
seren. Sie kommen gelegentlich ganz nur auf der Seite der lungeren 
Spitze vor. Es findet sich aber auch, dass sic in 3 Gruppen über den 
ganzen Bogen hin verlheill sind. Wenn, wie es an der SüdweslkUste 
von Neu-Guinea vorkommt,') die Rotangwulste fortfallen und an ihre 
Stelle aus dem Holz geschnitzte Sehnenwulste treten, verschwindet 
auch der Schmuck der Rotangringe. 

Eine Fortbildung dieser Verzierung findet sich in der Form, 
dass von den beiden RotangwUlslen einwUrts 12,5 bezw. 2,5 cm 



t) Gt. Nr. 78. 

2) 1 . B. im Leidener Museum 39, Nr. 435. 

3) Federliü.schel von Kasuar und Papaseien, Pelzen schwarzen und rottien 
Tuches und iitmt. sind wollt mehr als Amulelt denn als Scliintick zu deuten. 

4) Leiden, 16, Nr. 467. Aehnliches zeigt dort t. Nr. 71 von Kaju Ma.siigu. 
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lungeü, aus dunkeln und hellen Rolangfasern gemustertes Geflecht 
sich zieht, vielleicht, wie an einem besonders grossen und schönen 
Bogen von Tagai (ira Berliner Museum), mit gelben und braunen 
Rotangringen verbunden: ein Bogen von Ansus (in Amsterdam), 
183 cm lang, tragt ein solches Geflecht nur an der lungeren Spitze, 
dahinter noch 2 Rotangringe und eine dem Zweck nach unklare Doppel- 
reihe von 3 Löchern, ln wenigen Fullen') gesellen sich auch BUnder 
aus Haut zu den Rotangringen und dann wird deren Bestimmung, 
Festigkeit zu gewahren, vollkommen klar. Aus Solor stammt auch 
eine weiter abweichende F’orm des Leidener Museums, die ein eiser- 
nes Band fast in der Mitte umgelegt zeigt. Die lungere Spitze ist 
zur be.ssercn Kinhilngung der Sehne aufgebngen, was an die auf 
Java zu findenden indischen Bogenformen erinnert. 

Das Material dieser Bogenart ist fast immer Palmholz. Aber ein 
Kinderbngen aus Neu-Guinea,*) lOGcm lang, besteht aus Bambusholz 
und wiederholt in Absetzung der kurzen und langen Spitze, einge- 
knoteter Rotangsehne und allgemeiner Beschaflenheil genau den Typus 
des neuguineischen Palmholzhogens in kleinerem Maasse. 

Die Ungleichheit der beiden Bogenarme gelangt zum Ausdruck 
in der verschiedenen Lange der Bogenspitzen, d. h. der nach aussen 
vom Sehnenansatz liegenden Abschnitte, dann aber besonders in der 
bevorzugten Verzierung der lungeren Spitze, welche nicht nur in 
mannigfaltiger 4Vci.se durch Schnitzwerk ausgezeichnet, sondern auch 
durch Beigabe von .Vmuleten, wozu wahrscheinlich auch die vorhin 
genannten Vogelklauen gehören, hervorgehoben wird. Selbst die 
einfachen Rotangringe erscheinen manchmal nur auf der Seite der 
lungeren Sjiitze; oder es kommen hier 10 vor, wahrend dort nur 2. 
Kbensn ist die ihr zugehörende Sohnenschlinge kunstvoller gellochten, 
als die des entgegengesetzten Bogenarmes. Nach innen von den 
Sehnenvvulsten kommen Kerbe, erhöhte Ringe und an der Unterseite 
gelegentlich Zeichnungen, die als Eigenthumszeichen zu deuten sind, 
vor. So bei einigen Bögen in Leiden von der Stldwestkuste Neu- 
Guinca.s.*) 



1) .Sotor? Leiden I, Nr. 376. 

2) Drcsfleti Nr. 4808. 

3) Z. B. 16!, Nr. 469 uml !6. Nr. 467. 

Abhandl. d. K. R. d. WLasoateb. XXX. 23 
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Die zweite Bogenforni Neu-Guineas weicht in Material und 
Ausstattung weit von der ersten ab, ist von viel beschränkterem 
Vorkommen und steht in jeder Beziehung unter der vorigen. Ein 
Stuck Bambusrohr ist in seiner natürlichen flachen Biegung mit wenig 
■Aufwand von Floiss und Kunstfertigkeit zum Bogen gemacht, wobei 
als Sehne in der Kegel nicht Hotang, .sondern eine gedrehte und häuflg 
stark gefettete Schnur Verwendung lindet. Rotangsehne finde ich bei 
einem Stuck aus Rom (Roon) i. d. Gecivinkbui (Leidener Museum], Die 
Grösse ist inimur geringer als bei der ersten Form, erreicht nicht 200 cm 
und sinkt oR unter 1 50 cm, die Arbeit lässt häufig an Sauberkeit mehr 
zu wünschen Übrig, als das spröde Material rechtfertigt. Die Enden 
sind in der Regel ungleich au Länge und Gestalt. Die Länge ver- 
hält sich von 14,5 : 4,5 bis 11 : 4. Die Form i.st characterisiert durch 
die eckige Beschneidung der Spitzen und eine rechteckige oder 
trapezoldisclic Ausladung einwärts von den Sehnenkerben. An dein 
kürzeren Ende ist die Sehne gebunden, an dem längeren wird sie 
in eine einseitige äussere Kerbe eingehängt. Die längere S|iitze ist 
durch Einschnitte, die sich wiederholen, köpfchenförmiges Ende 
u. dgl. verziert. 

Diese Form zeigt eine Ornamentierung an beiden Annen, welche 
aus der einfachen Kerbe hervorgehend, zu sehr zierlichen Gliede- 
rungen besonders auch durch die Verbindung mit Eingravierungen 
auf der Rindenseitc gelangt. Indem die Kerben breiter werden, in 
der Mitte eine erhöhte Linie oder einen Punkt tragen, indem die sie 
trennenden Leisten abgestuft sind, indem endlich rothe Farbe in die 
Vertiefungen gebracht wird, tritt dieser Schmuck immer zierlicher 
heraus. Gleichzeitig breitet er sich Über einen grösseren Theil der 
beiden Bogenarme von dem Sehnenansatz her aus. Diese Ver- 
zierungen, welche in der Regel 20 — 30 cm von den Einhängestellen 
der Sehnen an einwärts ziehen, werden durch cingravierte Kreise, 
Winkel- und Wellenlinien auf der glatten gelben Rindenseite in ihrer 
Wirkung erhöht. Auch von dieser Art giebt es kleine und ab- 
weichende Vertreter, wie der Palmholzbogen aus Neu-Guinea,’) dessen 
beide Enden gleich lang und gleich einfach abgesetzt sind. 

Als Herkunftsorte finde ich angegeben: 



l) t.eiden 300, Nr. (61. 
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Für den grossen Bogen oder Form 1 : Kaiser Willielinsland 
(Dresden) , Humboldtsbai (Leiden) , Tabi (Dresden zweimal) , Ansus 
(Dresden, Amsterdam), NordwestkUste, (Amsterdam), Sudwestkusle 
(Leiden), Kaju Masugu (Leiden), Tagai (Berlin), Corrido (Leiden). 
Die schönsten Exemplare scheinen iin östlichen Thcile der NordkUstc 
von Neu-Guinea vorzukoromen, wo, wenn Überhaupt, nur diese Bögen 
gebraucht werden. Ein Bugen von 176 cm Liinge, Nipapalinhulz, 
diesem Typus angehörig, mit Je 2 RotangwUlsten und mehreren Rotang- 
ringen, welche die Rotangsehne festhallen, in Leiden trügt die Signatur 
Ternate'). Er dürfte durch den Verkehr nach dieser mit Neu-Guinea 
in Verbindung stehenden Insel gelangt sein. 

Für den kleineren Bogen oder Form II: Doreli (Dresden), Mysore 
(Dresden), Andai (Amsterdam), Ansus (.\mslcrdam), Rom in der 
Geelvink-Bai (Leiden), also nur Orte der Westküste’). 

Solor besitzt Bügen von der zweiten Form Neu -Guineas, die 
aber im Durchschnitt kleiner (Leiden R.-.M., 4 Exemplare von 162, 
157, 148, 143 cm Lange), weniger zierlich durch Querkerben ge- 
schmückt und mit einer rolhen Farbe durchaus überzogen sind. Die 
Sehne ist auch hier eine gedrehte Schnur. Die Insel besitzt daneben 
auch die Form I, aber auch diese weicht von derjenigen der Haupl- 
insel nicht unbeträchtlich ab. Auch Biak besitzt die zweite F'orm. 

* * 

* 

In der Richtung auf Afrika liegen Uber die Grenzen der engeren 
neuguineischen Verwandtschaft hinaus noch zwei Formen, welche 
sich an die eben betrachteten im allgemeinen amschlicssen. Es sind 
die Bögen der Negritos vom Luzon und der Veddah, also Völkern 
angehörig, die auf Einer Lebens- und Ciilturbasis stehen, insofern 
beide in Wildnisse zurUckgedrängt, auf zerstreutes, ärmliches Leben 
angewiesen und höherer politischer Organisation baar sind. Man liat 
sie mit vielem Recht jenen durch die afrikanischen Urwälder zer- 
streuten kleinen Leuten — auch Negritos und Veddah gehören zu 
den Kleinen — verglichen, die gleich ihnen ausgesprochene Bogen- 

I) Vgl. die .Milllicilungcii des Herrn F. J. A. De Clcrrq oben S. S95. 

S) Die lleschrcibungeu und Abbildungen neuguinc.iisclier Bügen z. B. in 
Joliannes Müller, die llumboldsbai (I86 i),. bei d’Alberlis , Finsrh u. A. haben 
nur die Form 1 ini Auge, ein Zeugniss ihrer vorwallenden A'erhreitung. 

JS* 
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Irilgcr sind und rassenhaft wie social auf einer lieferen Stufe als 
ihre Nuclibarn stehen, mit welchen sie ein hestiiumtes Unlcrordnungs- 
verhällniss verbindet. Ihre Bügen können als Nüchstverwandte der 
ersten Form von Neu-Guinea gellen. 

Die grösste Sanitnlung von Negrito-BOgen liegt im Berliner 
Museum, wo wir, was besonders wichtig, auch einige gut bestimmte 
Exemplare finden. Wir heben aus diesen als typisch den Bogen von 
Maluno (im S.-O. der Provinz Isahela) hervor, welcher 162 cm lang, 
3 cm breit, innen flach, aussen halbrund gewölbt ist, so dass der 
Querschnitt halbkreisförmig wird. Gegen die Enden wölbt sich die 
Innenseite und die .\u.ssenseilc gewinnt an Höhe. Die Spitzen sind 
2 cm lang , leicht abgesetzt und durch Umwindung mit Bast rauher 
gemacht. Die Sehne ist hart gedrehter Bast, wenig ziirllckgewunden. 
Die Arbeit ist im Ganzen eben, im Einzelnen rauh, ohne alle Politur. 
Merkwürdig gleichen sich nun fast alle anderen Bogen. Der Quer- 
schnitt ist flacher oder höher, die Sehne an einem Ende durch Um- 
windung verdickt. Die Höhe schwankt zwi.schen lil und 192 cm. 
Bei mehreren wiederholt sich die Eigenthtimlichkeil, dass sie, auf die 
flache Seite gelegt, an einer Kante ein-, an der anderen au.sgcbogen 
sind. Es ist wenig, aber merklich. Ein einziger Bogen, <ler höchste 
von allen, wird an der Unterseite von einer Rinne durchzogen. 
Glattere Arbeit, bis zu schwacher Politur, kommt bei 2 Bügen aus 
dem District Saltan vor. Sellen ist Verzierung: einmal kommt ein ge- 
harzter Bastring in der Mitte, ein anderes Mal eine Schnurumwindung 
auf der einen, zwei Bast- und eine Schnurumwindungen auf der an- 
deren Seite vor. 

Der Negritobogen von Luzon im Dresdener Museum (Semper- 
sche Samndung) gehört zu den Bambusbögen, und zwar schlicssl er 
sich durch rechteckigen Querschnitt, die Betonung der Querwillsle 
und die Form der Spitzen nahe an den von Floris an. Stammle er 
nicht aus einer so vortrefliieh geordneten Sammlung, so wurde man 
an Verwechselung der Ortsangabe glauben können. So aber erscheint 
er als ein Vertreter der Doppelform, wie wir sie in Neu-Guinea ge- 
sehen haben, wenn er nicht in seiner Abweichung jene Verwilderung 
der Formen anzeigt, die hliufig auf tiefer Stufe in Berührung mit 
höheren — man denke an die Formen des Nigergebietes s. o. S. 323 
— sich einstellt 
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In Ceylon, dem einzigen indischen Gebiete, wo einfache Bögen 
bis heute in lebendigem Gebrauche sicli erhalten haben, begegnen 
wir einem Bogen, der als westlichster Verwandter dieser Gruppe be- 
trachtet werden kann, bei den Veddah. Er theilt mit den östlicheren 
Grösse, allgemeine Form, besondei’s hinsichtlich des Querschnittes, 
V'crzierung mit umgeleglen Flechtringen, pilanzliche (aber nicht Ro- 
tang-) Sehne, dagegen ist er nicht oder wenig ungleichendig und 
die Sehne ist einfach eingehängt. Dieser Veddahbogen ist von 
beträchtlicher Hohe. Im Berliner .Museum ist ein Bogen von 218 cm 
Höhe und 3,5 cm Dicke, und unter 7 Exemplaren, die ich der Gute 
meines verehrten Cullegcn Emil Schmidt verdanke, messen 5 zwischen 
170 und 194 cm. Er ist, wie diese Maasse zeigen, stark gebaut. Der 
Querschnitt schwankt von nahezu Dreiviertelkreis mit äusserer Ab- 
flachung bis zum flacbelliptischen, wobei aber immer eine flachere 
Seile nach aussen, eine gewölbtere nach innen gekehrt ist. Regel- 
mässig verjüngt sich der mehr plumpe als zierliche Stab nach den 
Enden, wo eine einfache gedrehte Baumbaslschnur ohne Kerben ein- 
gehängt ist. Man erkennt Spuren von Rothfärbung. 
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Vorständen und Beamten der völkerkundlichen Sammlungen von 
Amsterdam, Berlin, Bremen, Dresden, Leiden, London, München, Wien 
habe ich für bereitwillige Unterstützung meiner Bogenstudien herz- 
lichen Dank zu sagen. Sic haben mir nicht bloss die Schränke ihrer 
Sammlungen geölTnet, sondern auch die Schätze ihrer Kenntnisse, 
und ich verdanke ihnen manchen anregenden Gedanken. Mein lieber 
Freund Max Büchner hat sogar noch durch Beschreibungen und 
Zeichnungen, die er mir von seiner jüngsten Pariser und Londoner 
Studienreise zusandte, meine Arbeiten gefördert, während mein ver- 
ehrter College, Professor Dr. Emil Schmidt, mich mit seltenen Veddah- 
bögen beschenkte, die er von seiner sUdindischen Reise mitbrachte. 
Für unmittelbare Mittheilungen aus eigener Anschauung habe ich den 
Afrikareisenden Dr. Max Büchner, ür. Hans Meyer, Paul Keichaid, 
Dr. Hans Schinz, Professor Dr. Georg Schweinfurth, Major von Wiss- 
mann Dank zu sagen, ebenso verdanke ich Dr. Fin.sch und Herrn 
F. S. A. de Clercq werthvolle Mittheilungen Uber Neu-Guinea und 
Nachbarschaft. 
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Tafel II. 

Fig. H. Lur, Eniin Pa.scha. Wien. 1 : H 

- IS. Nyaogbara, Marno. Wien. I : 8,3. 

- 13. Madi, Buolita. W'ien. I : 10,8. 

- 14. Mondü, Uuchln. Wien. I : 10,8- 

- 15. W'a Nyoro, Üiichta. Wien. I : 10,8. 

- 16. Fadjellü, Emin Pascha. Wien 1 : 10,8. 

- 17. Aklä, Hmin Pascha. Wien. 1 : <0,8. 

- 17*. AIckä, Emin Pascha. Wien. I : 3,5. 

- 18. Ova Mbo, Schinx. Zürich. 

- 19. ÜuschmUnner und Bergdamara, SHiinz. Zürich. 

Tafel m. 

Kig. SO. Kitsch, Natlercr. Wien. 1 ; 11. 

- S1. Kitsch, Natlerep. Wien. 1 : 4,5. 

- SS. Lur, Emin Pascha. W'ien. 1 : 4,6. 

- i3. Kitsch, Nattercr. Wien. 1 ; 8,3. 

- S4. Kitsch, Natterer. W^ien. 1 : 4,5. 

- S5. Nyangbara, Marno. Wien. 1 : 4,5. 

- 36. Madi, Buchla. W'ien. 1 ; 3,55. 

- S7. Mondü, Buchta. W'ien. 1 : 3,55. 

- S8. Wa Nyoro, Buchta. W'ien. 1 : 3,55. 

- S9. Fadjellü, Emin Pascha. W'ien. I : 3,56. 

*) Die beigesetzten Orlsnamen bezeichnen den Ort des Museums, die Per- 
sonennamou den Snnimlcr. 



Digitized by Google 




346 Friedhicb Ratzel, Eeeläriing der Abbildungen. [''><> 



Tafel IV. 



Fig. 30. 


Ba Kumu, Lenz-Bamuann. 


Wien. \ 


1 ; 9,6. 




- 31. 


Ba Kumu, Lenz-Baumann. 


Wien. 1 


: 9,6. 




- 38. 


Jankau, Lenz-Baumann. Wien. 1 : 


9,6. 




- 33. 


Ba Tcke, Lenz-Baumann. 


Wien, t 


: 9,6. 




- 34. 


Ba Teke, Lenz-ßaumano. 


Wien, t 


; 9.6. 




- 35. 


Ba Kuiim (s. 3i). Wien. 


1 : 4,5. 






- 36. 


Jankau (s. 38). Wien. 1 


: 4,5. 






- 37. 


Ba Teke (s. 33). Wien. 


t : 4,5. 






- 38. 


Ba Tekt: (s, 34). Wien. 


i : 4,5. 








Tafel V. 








Fig. 39. 


Ba Kuba, Wi.ssriiann, Berlin. Verkl. der ganzen Figur 




1 : iO, der Theile 1:4. 








- 40. 


Vom Kuilu, Kund und Tappenbeck. 


Berlin. 1 


: 12. 


- 4(. 


Ba Ngala, (südliche) SctiüU 


. Berlin. 


1 ; 12. 




- 42. 


Kuango-Gebiel, von Mechow. Berlin. 


1 : 18. 




- 43- 


-48. Hau.'^sa, (Hinterland von Togo), 


Ziiinnerer. 


München. 




Verkl. d. ganzen Figur 1 


: H. 






- 47. 


Nul*r, Werne. Berlin. 1 


: 18. 






- 48. 


Dinka, Junker. Berlin, i 


: 12. 
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